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Iosef S&,ultheis, Marburg (Lahn)

Rü&blid< auf das Problem Eigenständigkeit (Mün&ner Tagung)t)
wie das Thema sidr zu einer zentralen Fragestellung Iür die Tagung in Mündren
entwid<elt hat, war bis heute nidrt verbindlich zu leien oder zu -hörärr. ou.rr.rn"*
formuliert: "Die Tagung unserer Faiharbeitsgemeinsdraft in Mündren hat das Kenn-
wo-rt Eigenständigkeit auf den Plan gesetzt« (1968 b, 1l). Das erbringt keinen
Informationsgewinn für die dahinterstehende Motivation, obgleidr von däher viel-
Ieicht nicht nur das Bedürfnis tiefer zu verstehen wäre, sondäm auch die Antwort
bündiger und zielgerichteter ausfallen könnte.
Daß die Problemstellung nidrt einfadr ist, das haben die bis jetzt ersdrienenen
Beiträge scnulzr, GuNn,rnueNN, onrnlaeNu gezeigt. sie bemühen sid-r präventiv
(sdrulze), 

"katamnestisd-r" (Gundermann) oder koniiliarisch (orthmann), däs Kern-
problem präziser herauszuarbeiten. ob und wieweit das gelungen ist, soll hier
kritisdr geprüft werden. Das bedingt ein Eingehen auf die vorgeiannten Beiträge.
Darüber hinaus konnte das erweiterte und für die Druddegung geänderte Mün-
chener Hauptreferat eingesehen q,erden,2)

Kritisdres Diskutieren der vorgängigen Beiträge versteht sidr nidrt nur als das Hin-
zufügen einer weiteren subjektiven, isolierten Meinung, sondern mödrte versudren,
auf grundlegende Probleme abzuheben, die oft unreflektierte oder nidrt hinreidrend
reflektierte Begrifilidrkeit aufzugreifen. Das betrifft sowohl den Terminus oEigen-
ständigkeit" wie audr den der "spradrheilpädagogik" oder ,spradrgesdrädiglen-
pädagogik". Für den Begriff Eigenständigkeit ist das Aufded<", äer gäsclridrtlidre,
und traditionellen Verankerung im erziehungswissensdraftlidren Bereich angezeigt.
Die beiden anderen Begriffe müssen daraufhin geprüft werden, zusammen mii itrem
Begriffsumfeld, ob sie als ,einheimische Begrifie." anerkannt werden können. Diese
Fragen scheinen als ungeklärte immer wieder zahlreidre Mißverständnisse zu ver-
ursadren. sie können in diesem Rahmen nidrt restlos gelöst werden. Es bleibt zu
fragen, ob sie reflektierend und logisdr allein lösbar sind oder ob nidrt emotionale
Vorentsdreidungen sich von difiuser, inhaltlidrer Begrifilidrkeit mehr anheimeln
lassen. Eine restlose oder glatte Lösung kann also hier nidrt, eine Anregung zum
vertieften Nachdenken kann sehr wohl gegeben werden. Hinter dem postulat
>>Eigenständigkeit« hier, "Fremdständigkeit« dort verbirgt sich dodr das Bedürfnis,
Eigenes abzugrenzen, sidrern, bewahren zu sollen und andererseits Fremdes ridrtig

1) Literaturhinweise: verfuser, Jahreszahl, seitenzahl im Text; Literaturvezeidrnis am Ende
dieses Beitrages.

') Flir {ie freundlidre überlassung des Manuskripts dmke idr Hem professor Dr. w. orthmann
sehr hezlidr.
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erkennen, begrifflich einordnen zu wollen. so gesehen wird der Begrifi Eigenstän-

digkeit zum ftampfbegrifi. Zwei mündlidren Beridrten über den Tagungsverlauf in

München war zu- entiehmen - 
ganz im Gegensatz zur glatten, sdtriftlidren Be-

richterstattung -, 
<taß niemand so redlt gewußt habe, was im Podiumsgespräch

,rI- T.go.rgihema Gegenstand der Verhandlung war. Nadr der zuletzt gebradr-

ten Formulierorg durfte es aldr niemand genau wissen wollen; denn nicht selten

ist in der ofi"nÄ Diskussion das Gelingen einer unzweideutigen Aussage, durch

clie sich niemand attad<iert fühlt, Glüd<sache. Insofern ist eine Nadrbesinnung so-

wohl von ärztlidrer rvie von erziehungswissensdraftlidrer Sicht nur zu verständlidr
und begrüßenswert; denn die Grundfragestellung kann sich im Sinne einer uner-

ledigten Arbeit nidrt nebenbei und unreflektiert von selbst erledigen. Warum die

Neblnthemen der Tagung so wenig mit dem Hauptthema zu tun hatten, ist eine

zusätzlidre offene Frage, die bis jetzt nidrt gestellt wurde. Eine vordergründige
und mehr polemiscrhe Antwort darauf könnte lauten: Theorie und Praxis haben

eben nidrtshiteinander zu tun, und was nodr wichtiger ist, die Grundfragestellung,
was die thematisierte oder postulierte Eigenständigkeit der Sprachbehindertenpäd-
agogik (dieser Begriff soll zu einem späteren Zeitpunkt noch kritisdr betrachtet wer-
dänl mit der Phoniatrie und der Otologie gemeinsam hat, wird u. E. scl.rlidrt um-
gangen.

I.

Im Programm heißt es, die Wahl des Hauptthemas "Eigenständigkeit" schlage eine

Brücke zur Tagung des Jahres 1929 in Halle, auf der ,Arzt und Lehrer im Kampf
gegen SprachgÄbt""h"rr" die Klingen wetzten, wobei nadr wie vor "volle Überein-
stimmung für die unerläßlidre Teamarbeit bei cler Bekämpfung der Sprachbehinde-
rungen« lWrt"n, 1968, 1) besteht. ,Fadrmediziner und Fadrpädagogen" sollen sidr
in die »Sorge um den spradtbehinderten Mensdren" (2) teilen. In den untersdried-
lidrsten Programmpunkten werden die Spradrbehindertenlehrer als "Fachpädago-
gen« und "Fachpädagoginnen. vorgestellt. In Parallele zum "Fadtarzt. impliziert
der Gebrau<h des Terminus die Frage, ob ein soldrer Analogiesdrluß berechtigt ist
und wie er begründet werden kann. Über die Fachinstitute im her;sischen Raurn,
die nach der Mittleren Reife tedrnische Lehrer als Fadrlehrer ausbilden, kann die
Zuordnung schwerlich gelingen, obgleich wir uns hier in der gleichen Fakultät be-
wegen.

In der "pädagogisdren Besinnung. zum Arbeitsprogramm für München bringt
Orthmann (7-11) eine geraffte Übersicht, die historisdre und reformerisdre Mo-
mente berücksidrtigt, den "Ifilfswissensdtaften. 

(7) ihren Platz einräumt, anthro-
pologisdre Fragestellungen mit einbezieht und dodr aus der antinomisdren Stellung
des Spradrbelrindertenlehrers nicrht recht herausfindet, die darin besteht, daß hier
Wissensstoff der Normalsdrulen zu vermitteln ist und zugleidl integriert "Heilung
mit therapeutischen Bezügen" (8) erreid'rt w'erden soll. Um Auflockerung bemüht
sich der hessisdre Bildungsplan, der zur Zeit in der Vorplanung ist und Raum
sdrafien will, damit beide Pole zu ihrem Redrt kommen. Wenn man das eine tut,
muß man dann nid'rt notgedrungen das andere lassen? Können zwei Aufgaben auf
einmal gelöst werden? Wird die Sprachbehindertenarbeit in der Schule dadurdr
nicht schizophren? Wie ist diesem Doppelaspekt der Anforderungen zu begegnen?

Orthmann zieht sidr auf die Formel zurück, "Sprac,hgeschädigtenpädagogik" deter-
miniere sich ,aus dem Wesen und der Lebensbedeutsamkeit der gestörten Spradre

für die personale und soziale Existenz des Menschen« (Orthmann, 1968 a, 10). Kraft
dieser Bestimmung von "Sprachgesdrädigtenpädagogik« erwädrst ihm der Anspruch
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auf Eig€nständigkeit. sdrwer ]ösbar dabei sind die Restfragen: Kann eine besdrre!
bende Deternrination und so rveit gefaßte Deffnition Eigeirständigkeit begründen?
Man ist unmittelbar auf HrnueN Noul verwiesen, der im "päda[ogiscJrei Bezug*
inder "Erziehungswirklidrkeit« neben der historiographisdren-wisse"idr"ftlidru V"i-
ankerung_für die Pädagogik zu erreichen suchte. ist^,,Sprache. als Abstraktum, als
übergeordneter Begriff für einen Bereidr innerhalb der sonderschulpädagogik und
diese wiederum innerhalb der Pädagogik als Erziehungswissensdratt zu" ffxieren?
Determiniert und definiert spradre etwas Eindeutiges? Mit Redrt wird orthmann
sich-auf die-gestörte spradre zurüd<ziehen, die ja gerade das speziffsdre eines be-
sondere-n schultyps ausmadrt. Ihm geht es um die theoretisdr irnd organisatorisdr
zu fundrerende Bewältigung des Doppelauftrags ,unterridrt und Heiiung" (orth-
mann, 1968 b, 10), wobei der Begri-ft ,Heilen. auf der fachärztlidren wiJ auf der
sonderpädagogisdren seite immer wieder zum Zankapfel wird, den man nidrt gern
in den Mund nimmt ohne emotionale verstimmung und affektive verklemmung
wegen des vermeintlichen übergrifis. Man ist an ein Kind erinnert, das mit Streich-
hölzern spielt und mit dem Pfeifdren seines vaters. Nadrahmen darf das Kind
sdron, so tun als ob, doch regelredrt gebraudren, mit Tabak fü[en, anzünden und
yudrg,,, das ist verpönt und muß sdrlimme Folgen haben. An dem Bild läßt sich
das Ubersdrreiten der Kompetenzbereidre deutlich erkennen. wer gründlich nadr-
denkt, ist_ geneigt zu konstatieren, daß vom Geb.raudr der Mittel her gesehen ein
Zugeständnis fiir den medizinisdren Bereich schlverer zu verantworten ist als im
pädagogisdren.

II.
In der präventiven Steliungnahme von Schulze (S<hulze, 1968, 201-207) ist hervor-
zuheben, daß ein Bemühen um begrifflic].re Klärung des Terminus Eigenständigkeit
zu spüren ist. Nidtts wäre wünsdrenswerter, als die angezogene Brod<haussdre De-
ffnition des Begrifis eigenständig erfüllt zu sehen, nämlich, ,sidr ohne Eingriff von
außen selbst zu ordnen. (201). Emanzipation, Miindigkeit, Selbstbestimmung, Un-
abhängigkeit sind verwandte Begrifie für den Sadrverhalt. Ob es allerdings genügt,
»die Eigenständigkeit nur gegen die spradrheilkunde" (202) herauszustellen,
muß bezweifelt werden. Irreführend wirkt audr der Satz: ,Bei der Therapie der
sprachstörungen, die ja häufig sogar als sprachkrankheiten bezeidrnet werden und
als soldre wohl auch zum Teil sdron anerkannt sind, sdreint es sidr dodr um ein
rein medizinisdres und damit ärztlidres Anliegen zu handeln. (202). Wenn man sidr
sdron in die Bezeidrnung spradrkrankheiten verliert (die sdrulze nidrt bejaht), so
ist über die organisdr fundierte Diagnose hinaus, die immer primär und vorgängig
sein sollte, über die Behandlungsart und die Person, die behandelt, nodr nichts
ausgesagt, sorveit idl midr durdr den Begriffsgetrraudr "spradrkranko nidrt selbst
auf Glatteis begebe. Für die Bezeidrnung krank ist der Arzt zuständig. Es bleibt
ztt fragen, ob ein Arzt überhaupt einen so unklaren Terminus in sein medizinisches
Fachvokabular aufnehmen würde. Er liegt schief sihon deshalb, weil die spradre
ein Abstraktum ist, das nidrt krank werden kann. Die wichtige und unerläßliche
Aufgabe des Phoniaters und des otologen besteht darin, organiidre Bedingungsfak-
toren der spradrlidren Behinde.rung auszuschließen oder zu diagnostizieren. Ist der
Aussdrluß nidrt möglid-r, dann ist für das Heilen im rein organischen Bereich der
Arzt zuständig, oder von ihm direkt angeleitete Assistenten, die verantwortlidr über-
wacht werden, übernehmen die laut Diagnose indizierten Maßnahmen. Ob der
Begriff sprachkrank angebradrt ist, soll aus Gründen der eigenen Fadrinkompe-
tenz nidrt entsdrieden werden. seine verwendung auf der seite der spradrbehin-
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dertenlehrer könnte allerdings zu künstlidren Frontbildungen führen, die in seiner

Kompetenz liegenden Sprarhbehindertenprobleme verstellen und die Behandlungs-

atmo'sphäre veigiften. §"hrIr"r Versuch, die »Eigens-tändigkeit der Spradrsonder-

pädagogik" uo, ä", Erziehungswissenschaft zu begründen, ist anerkennenswert, doc,h

.i"gt-ai" Pädagogik in ihrem Selbstverständnis selber um wissensdraftstheoretisdre

Fundierung.

Um wissensdraftliche Grundlegung für den gesamten pädagogischen Bereidr

wird nodr gerungen. speziell im letzten Jahrzehnt um ihre Verankerung in einer

pädagogischen Anthropologie. Die bemüht sich ihrerseits wieder um Verklammerung

-it ä"i theologis&ren, philosophischen, psychologisdren, soziologischen, medizini-
schen Anthropoiogie und sudrt vielseitige und neue ,Wege zur pädagogisdren An-
thropologie* lA. Frrr**, 1963) zu finden. Die Erziehungswissensdraft selbst ist

durdr die Annexion des Terminus Eigenständigkeit in ihrem emanzipatorischen
Bemühen nidrt weit gekommen. An Begründungsversudren ihrer Eigenständigkeit
historisdrer, philosophischer, systematisierender und die Erziehungswirklichkeit be-
trachtender Art fehlt es nicht. Die Pädagogik als Wissensdraft bezog ihre Anti-
stellung gegenüber vermeintlirhen oder wirklichen Übergriffen anderer Mächte aus

inhaltlich und strukturell anders gelagerten Abhängigkeiten. Es handelte sid-r um
kirdrliche und politische, später um kulturpolitisdre und wirtsdraftlidre Bevormun-
dungsersdreinungen, die nicht nur den Lehrer als Person in Dienst zu nehmen und
als Vorspann zu benutzen suchten, sondern über ihn auch das seit Rousseau pro-
klamierte Eigenredrt des Kindes mit seinem Ansprudr auf freien Raum, eigene
Entfaltung gegenüber der Erwachsenenwelt erheblidr einsdrränkten.

Die Spradrbehindertenpädagogik ist nun, fundamental gesehen, sdrulisdre Veran-
staltu;g. Sie hat mit allen anderen Sdrulformen um den möglichst unbeeinflußten
Raum zu kämpfen, der eigenverantwortlidre, unterridrtliche und erziehlidre Ein-
flußnahmen im Gegensatz zu außen gelenkten überhaupt erst möglidr macht. Damit
ist ein Rekurs auf Binsenwahrheiten geleistet, deren dahinterliegendes Prinzip nidrt
oft genug berührt werden kann. Dem Sondersdrultyp, der für Spradrbehinderte
zuständig sein soll, ist damit noch nicht das speziffsdre Fundament geboten, die
eigentliche Begründung ist nodr nid-rt gelungen. Hier bietet sidr immer wieder der
Rückzug auf geeignete spradrbehandlungsspezifische Lernstofie und Lehrinhalte an,
die den Typ der Schule skizzieren oder bestimmen sollen, und zwar wird meist
mehr Wert gelegt auf das Wie als auf das Was. Beides muß aber bewältigt werden
unter dem Doppelauftrag, normalen Unterridrtsstofi zu vermitteln und Sprachbehin-
derungen zu beseitigen. Daß die Schulverwaltung als behördliche Instanz den orga-
nisatorischen Rahmen sdrafien und den schulisdren Raum als Sonderbereich behin-
derungsspeziffsdrer Einflußnahme bereitstellen muß, ist notwendige Voraussetzung.

Eine praktische Rückkoppelung aus dem Schulalltag unter Einbezug breiter theore-
tischer Überlegungen zum Zwed< der Überschau für eine fruchtbare Stoffplanung
kann sid'r, wenn sie auf allen Seiten gründlidr und aufgeschlossen für Neuerungcn
abläuft, nur fruchtbar ausrvirken. Eine Fixierung auf Dauer dürfte allerdings der
Sadre wenig dienlidr sein. Gerade in den fortsdrrittlichen Wissenschaftsgebieten
hütet man sich vor endgültigen Thesen und Formulierungen, plädiert für das oflene
System, trennt sorgfältig das Erreidrte vom noch zu Leistenden, bislang nur Projek-
tierten, setzt Mittel ein, um zu neuen Ergebnissen zu kommen.

Ztt lange Vorbesprechungen an Stelle von gründlidr geplanten, aber dann audr in
Aktion gesetzten Versuchen können der Arbeit für Spradrbehinderte so wenig die-
nen wie eine auf unbestimmte Zeit unabänderliche Verfestigung, ohne die Möglidr-
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keit, neue, prüfenswerte Impulse einzulassen und versuchsweise auf Brauchbarkeit
zu kontrollieren.
Ein Rückzug auf de, Gesamtbereidr der allgerneinen pädagogik begründet noch
nicht eigenständige oder autonome spradrbehirrdertenpadagägik ausiic,hend. um
die Differenz, die einerseits zwisdren sonderpädagogik,-spradrionderpädagogik und
der allgemeine_n Pädagogik -liegt, geht es. Ist §piadrbeitndertenpadugoigil -"h.oder etwas anderes als sonderpädagogik? sind bäide wiederum 

"i*u.-urid"r". ,1,
allgemeine Pädagogik? Pädagogik oder Erziehtrngswissenschaft kann als lVlutter-
boden für alle Besonderungen anerkannt werden, äls das tragende Allgemeine, das
sidr, neueren Einsid-rten folgend und besdreide, geworden, selbst nui für relativ
eigenständig erklärt (Wrrucrn, 1952).

Redrt hat sdrulze mit seinem vorsidrtig geäußerten Vorsdrlag, auf ojeden audr nur
annähernd ,medizinisch. klingenden Begrifi zu verzidrten. (g-05). Do& gilt das nur
als eine Art stillhalteabkommen, bis der wunsch nadr einer ,Bereiniguig der Ter-
minologie" (206) in Angrifi genommen und annähernd geleistet ist," leJenfalls so
weit, bis grobe Mißverständnisse nicht mehr so leicjht möglidr sind bei allen, die
guten Willens sind, und das soll immer stille Voraussetzung sein.

III.
Jetzt soll geprüft werden, was das Hauptreferat zum Thema Eigenständigkeit bei-
steuern kann, um die angerissenen Probleme einer Lösung näherzubrirlgen. Die
Kenntnis und die Adrtung vor der Fachgesdrichte sind tragende Momente für das
selbstverständnis der sprachbehindertenpädagogik. sie prägen die gegenwärtige
Meinung im Geiste des vergangenen und präju«lizieren io gleichsam.-werde, die
traditionell gewaclsenen und mitgesdrleppten, die emotional oder auf Grund einer
gewissen Denkfaulheit und Beharrlidrkeit benutzten Termini unreflektiert und be-
Iiebig gebraud-rt, so blod<ieren sie gegenüber neuen Ansätzen und leisten den dif-
fusen Vorstellungen Dienste.
Es soll versudrt werden, der Tradition und der "Fachgeschichte« einerseits ver-
verpflichtet zu bleiben, andererseits den Begriffsgebraudr zu überprüfen, die dahin-
ter sich verbergenden Probleme herauszuarbeiten und das, was sich als nur tradier-
ter Ballast erweist oder vor denklogischen Anlorderungen nicht bestehen kann,
wegzuwerfen. Dabei ist zu bedenken, daß eine persönliche, private Entscheidung
für_ eine Radikaloperation im sinne begrifilidrer Vereinheitlidiung und Reform noch
nidrt weit reicht. Das Ziel bleibt die durch begrifflidre Klärung und eine ohne
Angst vor Übergriffen geklärte, edrte, offene, bereidrsspeziffsdre Teamarbeit, in cler
die Partner als gleidrberedttigt, sadrverständig und iarihdienlidr sich gegenseitig
achten und helfen.
Die Begriffe sprachstörung im Geltungsbereich von Krankheit, Erwerbsbehinderung,
schulbehinderung und "Maßnahmen der Gesundheitsfürsorge, der sozialhilfe unä
der 

. 
so-nderbeschul,,ng. (orthmann, 1g68 a, 1) sowie der »rehabilitierte spradr-

gesdrädigte" spred-ren verschiedene Zuständigkeitsbereidre an und ve.lassen den
engeren Rahmen dessen, was Eigenständigkeit im erziehungswissensdraftlidren und
im sonderpädagogischen Sinne umfaßt. Die psl,drologisdren, pädagogischen und
soziologischen Beobadrtungen und Fakten verhelfen zu klareien -Erlkenntnissen.

Ihre Fadrbeiträge als die von "Hilfswissenschaften. zu bezeidrnen, scheint deshalb
ungürstig zu sein, weil Assoziationen mit Hilfssdrule, Hilfstruppe, Hilfsarbeiter
naheliegen. Das würde anerkannte, besser fundierte Disziplinen^ äegradieren und
1n ihr91 Eigenständigkeit, \4-enn audr nur äußerlich u.rd t eibal, einsÄränken, ohne
das selbstwertgefühl des Pädagogen dadurdr substantiell zu stärken. Dieser Begriffs-
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gebraudl darf allerdings Orthmann nicht angelastet werden. Er findet sidr auf

seiten der erziehungsphllosophisdr sich verstehenden Pädagogik bereits_bei Fmscn-

ErsEN - Könlnn (1ö1-2) und-seitdem bei zahlreidren anderen Autoren. Das Problem

verlangt eine eigene Diskussio.r, die hier und in Nebenbemerkungen nicht geleistet

werden kann.
unter dem Ansprudr der Eigenständigkeit kann sidr nadr orthmann der wunsch

ausdrüclen, grundlegende Theorie oder Wissenschaftlidrkeit zu festigen' Das Ver-

langen nach Eigenständigkeit vermag sich als "sonderpädagogisdre Emanzipation«
(2) 

-zu begreif"rl *"rr, "i d"ri, besteht, eine "behinderungsspezifisdre 
Aufgabe we-

äe. all"i.r"in der Behandlungsaktion nodr im Sinne eines reduzierten pädagogisdren

Geschehens zu umgreifen. (Z). fr{it dieser inhaltsarmen Weder-noch-Aussage kann

sidr Eigenständigkelt wohl kaum konstituieren. Hier ist außerdem auf eine spradl-

behindJrungspädagogisdr völlig interne Problematik abgezielt, die imstande sein

mag, eigene Verantwortung des Lehrers zu provozieren; aber begründend für ein

FaJi in"nerhalb der Sonderpädagogik, das um den Rechtstitel "Eigenständigkeit"
kämpft, Ieistet diese Interpietation zu wenig. Sie ist ernst zu nehmen insofern,

als sie darauf hinweist, daß der spradrbehindertenlehrer, will er seine verantwor-
tung ganz tragen, dauernd polar eingestellt sein muß und sidr stets zweigleisig

heräusgefordert und beansprudrt weiß im Gegensatz zum "Logopäden".
Die ,behinderungsspeziffsdre seinsbesonderung« ist eine philosophisdr klingende

Version von Sonderpädagogik, die für alle Sondersdrultypen so etwas wie einen Ober-
begriff abgeben könnte, der im allgemeinen pädagogisdren Mutterboden verwur-
zelt ist und eben dadurch verändert wird, daß eine spezifisdre Behinderung zu-

sätzlicl im unterridrtlichen Geschehen berücksichtigt werden muß. Ob das ausreidrt,
um eine sonderpädagogisdre zu den anderen ,Anthropologien.. zu entwerfen und

beizusteuern, müßte sorgfältig durdrdadrt werden, wenn der Versudr tragfähig sein

und nidrt nur einer Modeersdreinung dienen soll.

Orthmann ist ferner auf der Sudre danadr, die Eigenständigkeit auf einer zweiten
Ebene zu verankern, und sieht Theorie und Methodik für eine sonderpädagogisdre
Disziplin als konstituierend an (3), Was unter Theorie und Methodik zu verstehen

ist, wird niclt ausführlidr dargelegt. Der Ansatz soll historisch-systematisdr sein
(vergl. : "Dilthey-Nohl-Sdrule").
Vom »Gesetz der Sache. zur Eigenständigkeit zu kommen, ist ein anderer Weg, der
angedeutet wird; Sarhe oder Gesetz werden nicht näher erläutert. Die Verallgemei-
,r"irrrg, daß fast jeder leibseelisdr Behinderte audr ein Spradrbehinderter sei, hilft
so wenig zur Begriindung des Terminus Eigenständigkeit wie die Aussage, daß zu
jeder sonderpädagogisdren Fadrrichtung ein bestimmtes sprachheilspezifisches Grund-
wissen gehört (6). Das ist zu'ar alles richtig von einem fachlidren Standpunkt aus,

begründet aber in sidr nodr keine Eigenständigkeit, selbst dann nidrt, wenn Leh-
rer in anderen sonderpädagogischen Bereichen dieser Skizzierung eines erweiterten
Aufgabengebietes zustimrnen.
Die These ,. . . Heilung der sprad-re kennzeichnet eine pädagogische Disziplin" (7)

hilft dem Übelstand ebenfalls nicht ab. Hier kommt die Grundfragestellung erneut
herein, was mit dem Begriff des Heilens überhaupt auszuridrten ist und ob er nidrt
zu den wenigen Begrifien gehört, die grundsätzlich gemieden werden sollten.
Die Formulierung klingt zunächst überzeugend: "In jedem vollen Heilakt wird
erziehlid-re Intension wirksam, in jedem sonderpädagogischen Erziehungsakt am be-
hinderten Mensdren wird Heilung - in bestimmten Ausmaßen - wirksam" (7),

Das komplen-rentäre Verbrüderungsbekenntnis verwisdrt die Bereidre jedoch eher

als sie zu klären. Dem Begrifi Sprachheilpädagogik »als einer umfassenden und be-
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gdfilich sauberen vokabel,, (8) beizupflidrten, ist sicher versöhnlidr gemeint, aber
nidrt neu und audr nidrt begrifisanalytisch geprüft oder stringent abgeleitet, wie
man es sich der Tragfähigkeit halber wünsdren rvürde.

l.lqhl der synonyme Gebraudr von spradrheilpädagogik und Logopädie, wie er von
Fadrleuten vertreten wird, als auch die Logopädie als auf den medizinisdren Be-
reich konzentriert anzusehen, hilft sehr viel weniger weit als der versudr, diesen
T-erminus zu analysieren, ihm tieferen Gehalt zu entlod<en (vergl. Brcren, 1g60,
32-38). wenn rvir unseren wortgebraudr nidrt ständig tiberprtifen, werden wir
in engsten Bereichen wie dem der spradrbehin«lertenpädagogik eine babylonisdre
sprachverwirrung unterstützen. wie sie seit Beginn des sonäerpädagogisdren Be-
mühens zu beobadrten ist.
sie wird in jüngster Zeit immer schärfer in das Blid<feld gerüd<t (Becn, 1g67,
189-203; Brrr»rcx, 1969, 67-97; 1968, 527--588; HeusneNN, 1968, 505-517;
Kreurn, 1967, 528-546; 1964, 261-280; LrNzru, 1968, 905-815; OnrHueuN,
1968 c, 137-148). Klanggebilde, die emotionale seiten anspredren, bleiben lange
in bevorzugter stellung und rverden nidrt gern zugunsten logisdr klarer Termini
geopfert. Allerdings sollten traditionell und autoritativ gebundene Ehrfurdrtsgefühle
nidrt die einzigen Kriterien gegen flurbereinigende, färtsdrrittliche Terminälogien
sein. Bleididc und Klauer beziehen zu diesem Themenkreis reformfreudige posi-
tionen.
Behinderungsarten, ihre Genese, die prozentualen Anteile sind von geringer stütz-
funktion hinsidrtlich ihrer definitorischen Potenz, wohingegen die kr"itisch"e Bemer-
kung, daß der Ausdrud< ,sonderschule für . . . behinderte" pleonastiscl-r sei, an der
Stelle ansetzt, wo der plätschernde Wortgebraudr in einen kontrollierten einmündet.
Da beginnt wahrsdreinlich die eigentliche Aufgabenstellung.
Es ist _widrtig, daJJ orthmann nach einem oberbegrifi sudrt. ob die Bezeidrnung
,,Spradrgesdrädigtenpädagogik« ds5 non plus ultra ist, muß ernsthaft geprüft wer-
den. In Frage gestellt werden muß auch, ob dieser Begriff ,konstitutiv äas Bemü-
hen_ zur Heilung" (18) enthält und infolgedesse'n ,spiadrlreilpädagogik. umfaßt.
Daß eine terminologisdre Klärung dringend notrvendig ist im Rahmen der sdrul-
reform und im Hinblick auf die Gesamtschulbewegung, das muß als Anliegen unter-
strichen werden; und der fairen Art, sich zu relativieren und den eigenen versuch
in Frage zu stellen, gebührt Anerkennung.

IV.
De.r Diskussionsbeitrag von Gundermann (1968, z,tl-z4s) soll uns unter der Frage-
stellung,beschäftigen. was er zum Thema Eigenstiindigkeit zu leisten vermag, chio-
nologisdr gehört er hierher. Thematisdr jedodr greift er hinter das Hauptreferat in
Mündren zurüd<. weil Gunde.nann an der Tagung in Mündren nidrt teilnahm,
vermag er sich nur mit den vorbemerkungen von schulze auseinanderzusetzen.'Wenn er sich "über die Eigenständigkeit der Sprachsonderpädagogik" äußert, so
liegt sein Beitrag jedoch zentral im Bereidr des Haupttagu"githemas, Die stellung-
nahme des Phoniaters ist deshalb so begrüßens'ur,'ert, weil sie die bis jetzt einzi§e
sduiftlidr fixierte Außerung zur Thematik von fachärztlicher seite darstellt.
Bemerkenswert ist die schlußfolgerung von Gundermann, die aus diesbezüglichen
Referaten und veröffentlidrungen abgeleitet wird, daß ein gespanntes oder kühles
"verhältnis zwisdren Phoniatrie und Logopädie« 5pügu. sei. Hier ist also Logo-
pädie mit spradrheilpädagogik identisch gebraucht. Gundermann fühlt sich zu einer
gründlichen Analyse der ursachen und Hintergründe veranlaßt; er will der ,Ent-
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fremdung. - gemeint könnte sein zwisdren Auftraggebenden -einerseits 
und mög-

licher Sibstv"ri"irklidr.rrg des Beauftragten in der Arbeit andererseits - auf die

Spur kommen. Er hat ,"&rt, *".rn er befürchtet, daß mit einer nur "ansdreinend
räin wissenschaftlidren Begrifisformulierung. (241) der ,Bruch" naheliegt. Läßt man

das Wort anscheinend *"g, so dürfte die Gefahr weitgehend behoben sein. Das

Anliegen, zu größerer b"g.1fih"h". Klarheit zu gelangen, ist hier legitim. wenn die

Zusuäme.r^.beit und diä gegenseitige Respektierung ohne zusätzlidre Reflexion

möglich sein sollte, so wäre das begrüßenswert, wenn es audr keine Antwort auf

die zugrunde liegende Problematik darstellen würde'

Gundermann deklariert die sprachheilpädagogik zu einem abgegrenzten Teilgebiet
der Heilpädagogik und bescheinigt ihr teils deshalb Eigenständigkeit, teils aber

auch, weil sie von der Medizin fundiert werde. Es bleiben berechtigte Fragen

nadr dem Begriff Heilpädagogik und nach der fundierenden Kraft der Medizin
und damit ur"l, di" Frage nach der Spradrhailpädagogik unbeantwortet. Neben die

anthropologischen und phänomenologisdten Bestirnmungsversudre durdr Orthmann
und dän bägrifissemantüdren Ableitungsversuch von Sdrulze tritt bei Gundermann

ein neuer Königsweg. Er heißt »Kommunikationswissensdraften« und "biokyberne-
tisdres Systemdenken" (242). Dem Begriff Eigenständigkeit wird der Begrifi Ge-

meinsamieit entgegengesetzt. Ein erweitertes, neuartiges Denkmodell soll für beide
Bereiche die ge-"ir,.ume Grundlage abgeben. Zweifelhaft bleibt, ob der Begriff
Eigenständigkäit so weit gedehnt werden kann und ob er inhaltlidr noch ridrtig
interpretiert wird. Gundermann scheint daran zu liegen, einen für ihn leeren Be-

griff mit Inhalt zu füllen. Wenn Eigenständigkeit in der Erziehungswissensdraft als

quasi einheimisdrer Begrifi, als einheimisches Problem, mit historiscihem Hofeffekt
und speziffschem Bedeutungsgehalt gilt und ideengesdridrtlidre Relevanz hat, dann
hätte das früfier, und zwar von pädagogischer Seite, herausgearbeitet werden sollen,

um Mißverständnissen und Fehlinterpretationen in den eigenen und in den Reihen
der Nadrbardisziplinen vorzubeugen. Das bleibt also nodr zu leisten, und diese

Aufgabe wird im Klärungsversudr bei Gundermann überdeutlich. Ausbildungs-, Be-
soldungs- und Honorarfragen treffen nach seiner Meinung ,durchweg das Außere'.
Ob dai nidrt einer Verleugnung gleichkommt? Über die Begrifie Krankheit und
Therapie sollte auf beiden Seiten sdrärfer nadrgedacht werden, obwohl es sich um
untersdriedlidre Denk- und Erfahrungsbereidre handelt.

Den Beweis dafür, wie verwaschen sidr ein mixtum compositum ausnimmt, Iiefert
Gundermann selbst, w'enn er im Hinblick auf die Praxis zur Fundierung eines um-
fassenden theoretischen Konzepts arf zwei Beinen so formuliert: "Ein guter Arzt
ist audr ein guter Pädagoge" . . . Weil der Nachsatz in der Formulierung von Cun-
dermann keinen reziproken Wertgehalt aufweist, soll hier zur Verdeutlichung eine
direkte Umkehr erfolgen. Sie würde lauten: Ein guter Pädagoge ist audr ein guter
Lrzt.
Wenn das nidrt stimmt, rveil es nidrt klingt oder nidrt statthaft ist, weil es nidrt
sein darf oder kann, dann muß betont werden, daß die Form von Gundermann
eine Umkehr logisdr beinahe zwingend verlangt. Andernfalls handelt es sich um
eine einseitige, ridrtungsspezifische Identität, die in Wahrheit dodr nidrt zwei
Pole oder zwei gleiche Ansprüche in si<h vereinigt. Das vorausgesetzt, bleibt die
Frage offen, was eine sol<ire Auffassung nützen kann und welche gemeinsamen
Anliegen sie begrtinden soll. Es wird vorgeschlagen, die eigene Aufgabe klarer
zu durdrdenken, damit man die gemeinsame offen diskutieren und bewältigen
kann. Einfach liegen die Probieme nicht. Wenn frühere Versudre bis heute keine
Klarheit bringen konnten, dann ist die Aussage von Gundermann aus eigener Er-
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fahrung und als das Ergebnis eigenen Bemühens nur zu verständlich, daß die
"Aufstellung einer einigermaßen definitorisch befriedigenden Nomenklatur eine
außerordentlich tomplizierte Aufgabeo ist (24s). ob sie überhaupt als ,einheitliche
Nomenl<latur" die Zuständigkeitsbereiche abstecken und .espeliti"ren kann, muß
fraglidr bleiben. Der Phoniater wird sidr nidrt tiefgdndlg mlt Lerntheorien, Ent-
wicklungspsydrol.gie, pädagogischer Psydrologie, psychologisihen Tests, Lehr- und
Lernmethoden und den crundlagen der heute noch pauschal so genannten Heil-
pädagogik befassen können, rrgeil sie nur Akzidentiei seiner Gru"nddisziplin, der
Medizin und Fadrmedizin, sind. Ebensowenig wird der spraclrbehinderienlehrer
ohne volles medizinisdres Zweitstudium gut daran tun, sidr über sein mehr for-
males, theoretisches Prüfungsrvissen als Spradrbehindertenlehrer hinaus verantwort-
lidr zu erklärer-r für organische, hirnphysiologisdre oder neurologische Komponenten
des sprechapparats, r,on chirurgisdren Eingrifien oder medikamentöser Beirandlung
galz ztt schweigen.

Die Ausbildungsfrage ist von Gundermann als Abstimmungsfrage gekennzeicrhnet
worden. Das trifft sidrer speziell für die Logopädie am vordringlidrsten zu. Ihr
Berufsbild bedarf genauerer Determination und Durchdringung.

v.
Ein weiterer Diskussionsbeitrag kommt von Orthmann im Ansdrluß an Gunder-
mann und versucht, die pädagogisdre Sicht des Problems noch einmal zu verdeut-
Iidren (Orthmann, 1969 a, 1---4). Er soll kritisch gervürdigt werden, bevor die eigene
Konzeption programmatisdr entwid<elt wird.
Orthmann bringt weitere Belege von LucnsrNcrn/AnNor-u und Lrrscnurn dafür, wie
sdrwierig es ist, zu einer "allgemein verbindlichen begriffstheoretisdren Grundlageo
zu kommen (l). Das \[ort ,Notstand. wird von ihm in diesem Zusammenhang
benutzt. Es bleibt zu fragen, ob Notstandsregelungen dem übel abhelfen können,
zumal es international ist. Sie sind nur vorübergehende Notlösungen.
Wichtiges Anliegen von Orthmann ist die Verankerung des Sektors Spradrgesdrä-
digtenpädagogik in der gesamten Sonderpädagogik. Mit Br.srorcr, Bncxrn, Hrrsu,
]ussru, Zucrnrcr. hebt Orthmann die "Sonderstellung des behinderten Menschen.
und seine besondere Erziehung nodr einmal hervor. Für die Sprachsonderpädagogik
(Schulze), flj6 "Sprachlreilpädagogik (Logopädie)" (Orthmann, 1969 a, 2) wird um
Stützfunktion von den medizinisdren und psychologischen Hilfswissenschaften ge-
beten.
In "Behandlungs«-Fälle und "Sdlul.-Fälle zt trennen, ist irreführend, weil die
Schulfälle docrh gerade besonders sdrwere Behandlungsfälle sind, die einer lang-
fristigen, intensiven Betreuung bedürfen. Außerdem wird bei Orthmann von Heim-
fällen gar nic*rt gesprochen. Das Begriffspaar von Orthmann differenziert wenig und
typisiert ungenau. Ohne "Verbundarbeit" (Team) von ärztlicher und psychologisdrer
Seite sind nach seiner Nleinung ,sprachwissensdraftlidre Bezüge überhaupt nidrt
denkba.. (3). So extrem zu formulieren, wäre wohl nicht nötig, wenn audr die
inhaltlich globale Aussage nidrt so apodiktisch gemeint sein kann wie sie klingt,
weil dann für die Eigenständigkeit, die dodr propirgiert werden soll, kaum noch Raum
bliebe.
Auf der anderen Seite sollte "Entfremdung« in einer klärenden Diskussion nidrt
von zwei Autoren an versdriedenen Stellen benutzt werden, ohne daß etwas dar-
über gesagt rvird, was der Begrilf jeweils bedeutet. Der Sadre wird dadurdr vermut-
li& nidrt gedient. So kann audr ein ungeklärter Begriff von "Entfremdung« nidrt
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edrte von unecrhter Logopädie untersdreiden. Spra&.ges&ädigtenpödngogik soll hier
wiederum als Oberbegiiff gelten und Spradrheilpädagogik einschließen. Eine stidr-
haltige Erklärrng ,rrd eine logisdr zwingende Begründung bleibt Orthmann uns

sdrrriäig. *"r, ", audr die Zielvorstellung richtig erfaßt haben mag, eine "für alle

verbindlidre Verständnisbasis.. müsse kreiert werden.
,Und was ist mit der Eigenständigkeit?" bleibt zu fragen.l)
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Karl Friedri& Vetter, Ciefien

Der Verkunterridrt als praktisdre Dimension der Arbeitslehre in der
Sondersdrule unter dem Aspekt spradrgestörter Kinder

Seit geraumer Zeit wird in Kreisen interessierter Erziehungswissensdraftler viel von

".4.rbeitslehre", einem sehr widrtigen Problemkreis, gesprochen.

Wolrc,rNc Klerrr definiert den Begrifi "Arbeitslehre" als die "Hinführung des
jungen Mensctren zur modernen Arbeits- und Wirtschaftswelt, ihren technologischen
Voraussetzungen und ihren gesellschaftlidren und politischen Problemen und Kon-
sequenzen" (7, 11).

Allerdings beziehen sich diese Gesprädre, Diskussionen und Projekte auf die Haupt-
schule, obwohl die Hinführung des jungen Menschen zur modernen Arbeits- und
Wirtsdraftsrvelt als eine Äufgabe a I I e r Schulen erklärt wird. Als eine Aufgabe,
die den jugendlichen von der Erfahrung seiner Kindheit über das Verständnis seines
Selbst und der Welt zur Gestaltung seiner zukiinftigen Existenz als Erwadrsener
führen soll (7, l2). Diese Aufgabe stellt sich audr der Sonderschule 

- 
eine Konse-

quenz, die bei Klafkis Interpretation des Begriffes der »Gesamtschule" leider nicht
erkennbar ist (7, 13).

Die Sondersdrule wurde bisher nidrt oder doch zumindest kaum in diese Über.
legungen einbezogen. Gerade für sie wäre eine Reflexion über die Probleme der
Arbeitslehre von besonderer Bedeutung, audr wenn sich bei ihr in der Relation zum
Umkreis der "Normalschulen" die Schwierigkeiten nod-r erhöhen könnten (13, 181).

Der Umstand, daß das Sondersdrulwesen theoretisch zwar nadr versdriedenen
Kategorien der Sdrädigung oder Behinderung di{Ierenziert, in praxi aber nodr nicht
zufriedenstellend realisiert rvorden ist, trägt ni<*rt dazu bei, die Schwierigkeiten
abzubauen.

Trotz der Forderung nadr Eigenständigkeit der Spradrheilpädagogik und der Un-
umgänglidrkeit der Installierung von Sondersd.rulen für Sprachgesdrädigte (9, I39 ff.)
ist vom gegenwärtigen Zustand auszugehen, daß eine Sondersdrule entgegen ihrer
Speziffzierung "für Lernbehinderte« oftmals audr sprachges&ädigte Kinder auf-
nehmen muß.

A1s Ausgangspunkt der Betrad-rtung stellt sich die Frage, was in der Sondersd-iule
erreicht werden soll. Auch für sie gilt das Bildungsziel, in Unterricht und Erziehung
zur Acltung der Mensdrenwürde zu führen.

Dodr kann dieses Ziel in der Sonderschule nur unter Berüd<sichtigung der Eigen-
tümlidrkeiten und der untersdriedlidren Leistungsgrenzen der Sonderschulkinder
als begrifiliche Einzelfälle angestrebt werden.

Sonderschulkinder haben auf Grund ihrer Mängr:l oder Sclädigungen eine anders-
geartete Bildsamkeit als Volksschulkinder. Daher sind Individuallage und verein-
fachte Bildungsgüter Kernproblem des sondersdlrlpädagogischen Bildungsprozesses,
der somit seine heilpädagogisdre Determination erfährt. Alles Wirken an Sonder-
sdrulen will "Therapie.. sein, das heißt, durch heilerzieherische Maßnahmen sollen
die Mängel oder Schädigungen der Sonderschulkinder beseitigt oder doch wenig-
stens gemindert werden. Nur so können sie auf das Leben nadr der Schule vor-
bereitet werden. Ohne diese Hilfe werden die andersgearteten Kinder mit ihrer
Umwelt nidrt fertig. Sie können sidr und die Welt nidrt in Ordnung bringen, da
sie mit sidr selbst nodr nidrt ins reine gekommen sind. Ihr Ich hat nidrt die Aus-
prägung, die zu einer für sie positiven Lebensbewältigung führen könnte.
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Die Voraussetzung dieses lebenstüdrtigen Ichs ist das Selbstvertrauen und in Ver-
bindung mit diesem der Wille. Zum Vertrauen und Wollen gehört aber audt ein
Erlebnis, nämlidr das Erfolgserlebnis, das sidr bei Sonderschulkindern in der
Methodik des objektiv kleinsten Sdrrittes als der subjektiv größte Sprung, den sie
gerade zu leisten vermögen, offenbart.
Dem Mensclen zuliebe wird ein Verhalten in Situationen konditioniert, wo vorher
Angst oder kein Vertrauen war. Insbesondere dem Sondersdrullehrer darf es nicht
um die Sadre gehen, sondern um den Menschen, denn Nur-sadrlichkeit intendiert
ein gerüttelt Maß von Un-Mensdrlidrkeit. Der Mensdr muß die Sache im Leben
nach der Schule meistern. Die lebenspraktischen Veranlagungen, die er zur Lebens-
bewältigung benötigt, müssen daher zeitig entwickelt und gefördert werden, denn
auf sie kommt es beim Eintritt in das Berufsleben an. Zeitigheißt, vor dem Eintritt
in das Berufsleben, also in der Sdrule sollte er ausgerichtet werden auf dtrs ihm
mögliche Tun und Können durch adäquate Aufgabenstellung, die mehr auf die
motorisdren Fähigkeiten als auf eine geistige Intelligenz zielt.
Peul Dosnrrra.NN, der sidr auf die empirischen Untersuchungen von HrrNnrcH Düxrq
(5, 295fi.) bezieht, erklärt diese Zielrichtung wie folgt (4,7): "Der Schüler der
Hilfsscihule ist infolge seiner Veranlagung und Beschafienheit von allen Berufen
ausgesdrlossen, die vorwiegend geistige Anforderungen stellen. Daher ist er später
nur auf den Ertrag seiner Hände angewiesen. Arbeit mit den Händen ist sein
künftiger Broterwerb, und sdron aus dieser Tatsache ergibt sich die große Be-
deutung des Motorisdren für die Hilfssdrule.«
Die Hebung dieser motorischen Geschicklidrkeit konstituiert die Grundaufgabe des
Werkunterrichts als die praktische Dimension der Arbeitslehre an Sondersd-rulen, der
den Erwerb eines lebenspraktisdren Könnens stoffgebunden anstrebt.
An dieser Stelle wird bewußt Dohrmanns Verdienst angesprodren, um einer Minde-
rung desselben zu entgegnen (6, 94), indem mit Nadrdruck darauf hingewiesen wird,
daß Dohrmann außer der Einführung der Hand-in-Hand-Arbeit in der Sonderschule
auch noch genügend Raum für die Herstellung des einzelnen Werkstückes läßt
(8, 60) und somit "das Erleben des gelungenen eigenen Werkes. (6, 96) nicht aus-
schließt.
Die Ausbildung der arbeitenden Hand gehört als Kulturtedrnik zum festen Bestand-
teil der Bildungsarbeit an Sonderschulen, denn in der Regel werden sidr die dort
entlassenen Schüler nur als Handarbeiter ihren Lebensunterhalt verdienen können.
Ist eine Wiilensbildung während der Sdrulzeit nidrt erfolgt, dann werden die ehe-
maligen Sonderschüler häufig als Zigeuner der Arbeitswelt von einem Arbeitsplatz
zum andererr geworfen werden. Daher muß die Willensbildung ein Arbeitsverhalter-r
entwid<eln, das sidr besonders durch Sauberkeit, Genauigkeit, Konzentration und
Ausdauer kennzeichnet, und zwar im schulischen Arbeitsprozeß am Gegenstand
selbst.
Eine soldre Arbeitshaltung kann auf zwei versdriedene Arten erreicht lverden.
Einmal stellt jeder Schüler den anzufertigenden Gegenstand vom Anfang bis zum
Ende in handwerklid-rer Fertigungsweise selbst her. Zum anderen kann in indu-
strieller Fertigungsweise gearbeitet werden, wofür sicl'r besonders Arbeitsteilung,
Fließarbeit und Gruppenarbeit anbieten.
Da der Fertigungsprozeß in den Industriebetrieben nad'r der zweiten Fertigungs-
weise vonstatten geht, gilt ihm der Vorrang gegenüber der handwerklichen. Soll
der Werkunterridrt zeitgerecht sein, dann muß er die Sc*rüler auf das vorbereiten,
was sie im Arbeitsleben antreffen werden, und dabei »gerade auf den neuesten
Stand der Tedrnik viel mehr als bisher. eingehen (12, 114). Nicht selten werden
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ehemalige Sondersdrüler an Fließbändern arbeiten müssen, weil sidr andere Kol-
legen wegen der Siumpfsinnigkeit und Monotonie nidrt dorthin gezogen fühlen.
Manuelle Tätigkeit ohne Denken muß aber kein Negativum sein. Besonders nidrt
bei geistig behinderten Mensd'ren, die zu einer geistigen Arbeit allenfalls unter
großen Mühen und Anstrengungen in der Lage wären. Sie sparen bei cler Fließ-
arbeit Energie, die sie anderweitig einsetzen können, weil diese nidrt verbraudrt,
sondern für andere Tätigkeiten freigesetzt rvorden ist.
Die industrieile Fertigungsweise leistet im Werkunterridrt der Sonderschule vor
allem zweierlei: Förderung der Motolik und Grundlegung eines Sozialverhaltens.
Wie wichtig einerseits die Förderung der Motorik ist, wird durdr clie Feststellung
Zucrnrcr-s (16, 69) deutlidr, der mit Luurs:NcBn als Hauptmerkmal des Spradr-
schwächetypus eine leicht behinderte Körpermotorik mit stärkeren Sperrungen oder
Steifigkeiten bis zu körperlic'hen Ungeschicl<lichl.:eiten bemerkt, und »weiln es außer-
dem richtig ist, daß bei motorischer Ausbildung auch Sprachzentren angeregt
werden, so dürfte das heilpädagogische Werken bei der Gruppe Sprachbehinderier
audr diesem Zwed<e dienen. (14,78).
Andererseits erwachsen aus der motorischen Tätigkeit zahlreiche Impulse zu sprarh-
lichen Außerungen, die wegbahnend für eine Sprachentwicklung sind, da sie be-
stehenden Sprachhemmungen entgegenwirken (15, 407). "Dem Sprachbehinderten
. . . erschließt sidr im gestalterisclen Werken ein durchaus tragfähiger Ausgleich für
seine beeinträchtigten verbalen Ausdrucksmöglidrkeiten. Hicr kann er unbehindert
>formulieren<, kundgeben, sidr äußern« (1, 67). Dieser Drang nadr manuell ge-
staltetem Ausdruck bei spracharmen Kindern kann zu Sprechübungen wählend der
motorischen Tätigkeit benutzt werden, um aus der Situation der gelockerten
seelisdren Haltung der Kinder therapeutisch als Sprachheilpädagoge wirken zu
können.
Bei der Ausbildung zu manuellen Fertigkeiten rverden die zur Arbeitshaltung ge-
hörenden Kriterien methodisch mitentrvickelt, da innerhalb des gesamten Pro-
duktionsprozesses die Arbeitsplätze austauschbar sind. Beherrsdrt der Sdrüler eine
Teilarbeit, so wird er mit einer neuen konfi'or-rtiert. Der Schüler ist also nidrt auf
eine Spezialtätigkeit fixiert, sondern wird unter heilpädagogisdren Gesichtspunkten
methodisch flexibel gehalten. Damit wird gleichzeitig Sozialverhalten begründet,
denn in Partnerarbeit, Arbeitskette und Arbeitsgruppe lernt er die Mitmenschen
kennen und madrt die Erfahrung, daß man aufeinander angewiesen ist.
Die Kontaktarmut und der Har-rg zur Isolation (,16,77) bei spradrschwachen Kindern
wird aufgehoben, mehr noch, sie r'verden über die gemeinsame Arbeit zur Kommuni-
kation ermuntert, das Mitteilungsbedürfnis wird geweckt, der sprachliche Außerungs-
drang erhöht und die Sprechunlust verrnindert.
Außerdem besteht die Mögiichkeit des Abbaus der Diskriminierungen seitens ihrer
Kameraden, die sie nun auf Grund der beim Werken gezeigten Leistungen als voll-
wertige Klassenmitglieder akzeptieren.
So bietet sich der \rVerkunterridrt für die Sondersdrule als ein Zentralfach an, das in
seiner praktisd-ren Dimension als heilpädagogisches Prinzip seine Aufgabe in der
Förderung der Schüler zur Bewältigung ihres Lebens hat. N{ittelpunkt der Arbeits-
lehre in der Sondersdrule ist das Werken als praktisdre Erfahrung, weniger als
theoretische Reflexion. Es soii ein Können erworbeo werclen, das in seiner gewußten
Anwendung unbervußte Madrt bedeutet. Eine lvladrt, die vor Willkür und Ver-
flacrhung in der Arbeitswelt schützt. Werkunterricht ist folglidr ein den Menschen
betrefiendes Politikum. Nur über die selbst ausgeübte Tätigkeit gelangt der Mensch
zu einer Einsi<iht in die Arbeit. Ohne cliese praktische Erfahrung ist eine Reflexion
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nicht möglich. Da die Sondersdrüler meist geistig srhwachbegabt sind, muß der
Schwerpunkt einer heilpädagogisrh orieutierten Arbeitslehre die manuelle Ver-
anlagung der Kinder sein. Nur dann kömren sie ihr Leben durdr Arbeit erhalten
und gestalten und braudren keine Not zu leiden, denn insbesondere der Hunger
ist cine der tiefsten Wurzeln asozialen Verhaltens.
Zusammenfassend ist festzustellen, daß Werken über den Dreisdrritt Selbstvertrauen

- Erfolgserlebnis - Willensbildung zur Selbstwertverwirklichung in entscheiden-
dem Maße beiträgt. Als heilpädagogisdle Therapie innerhalb der Arbeitslehre ver-
hilft es dem Sondersdrulkind zu einer glüd<licheren Zukunft, indem es die Leistungs-
fähigkeit und den Sozialisierungsprozeß fördert und politicum h u m a n u m
werden läßt.

Literaturverzeichnis
(1) Badr, H.: Werken unter heilpädagogisdrem Aspekt. Z. f. Heilpäd., 16. lg. (1965),

64-73.
(2) Bildungsplan der Sondersdrule für Lernbehinderte. Wiesbaden 1964.
(3) Dchmann, P.: Folgerungen fiir die Praxis. Heilpäd. Blätter, Juli/Aug. 1951,324-343.
(4) Dohrmann, P.: Heilpädagogisdres Werken. Berlin-Charlottenburg (Marhold Verlag)

1957, 2. Auflage.
(5) Düker, H.: Experimentelle Untersudrungen über die Steigerung der geistigen Lei-

stungsfähigkeit bei Minderbegabten. Heilpäd. Blätter, ]uli/August 1951, 295-323.
(6) Ihrle, G.: Das Werken im Rahmen der Rehabilitation des Hilfssd-rulkindes. Z. f.Heil-

päd., 16. Js. (1965), 91-98.
(7) Klafki, W.: Arbeitslehre in der Gesamtsdrule. In Klafki/Sdrulz/Kaufmann: Arbeitslehre

in der Gesamtsdrule. Weinheim und Berlin (Verlag Belz) 1968, 11-43.
(8) Lesemann, G.: Vom Werken in der Sonderschule.Z. f. Heilpäd., 16. Jg. (1965), 57-63.
(9) Orthmann, W.: Sinn und System im Sprachgeschädigtenwesen - Organisatorische

Grundsatzbesinnung. Z. f. Heilpäd., 19. Jg. (1968), 137-148.
(10) Sdrelsky, H.: Sdrule und Erziehung in der industriellen Gesellsdraft. Würzburg (Werk-

bund-Verlag) 1967, 6. Auflage.
(11) Sdrulze, A.: Zrr Bedeutung von Erziehung und Unterridrt bei der Behandlung sdrwer

spradrgestörter (stottemder) Sdrulkinder. Die Spradrheilarbeit, 12. lg. (1967), 4-49.
(12) Sdrulze, A.: Über die Hinführung zur Wirtsd-rafts- und Arbeitswelt und zur beruf-

lidren Eingliederung der Sdrüler an Spradrheilsdrulen. Die Spradrheilarbeit, 12. Jg.
(re67), r13-1r8.

(fB) Sdrulze, A.: Die Hinführung zur Wirtsdrafts- und Arbeitswelt (Arbeitslehre), Berufs-
ffndung und beruflidre Eingliederung im Spiegel der Fadrliteratur. Die Spradrheil-
arbeit, 13. Ig. (1968), 181-185.

(14) Vonderbank, ].: Heilpädagogisdres Werken in der Praxis. Z. f. Heilpäd., 16.Jg.
(1e65), 74--{4.

(15) Wolf, E.: Entwid<lungsförderung durdr die Pflege der gestaltenden Kräfte des Kindes.
Z. f . Heilpäd., a. Jg. (rgm).

(16) Zudcrigl, A.: Wenn Kinder stottern. Mündren/Basel (Reinhardt Verlag) 1966.
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Der Tagungsbericht München 1968
mit den fundierten Vorträgen namhafter Fachärzte und Pädagogen wird aus zwin-
genden Gründen nidrt vor Ende Mai erscheinen können. Aus diesem Grunde ver-
längern wir unser Subskriptionsaneebot mit 20 Prozent Rabatt auf den Verkaufspreis
bis zum 80. April 1969.

Wir verweisen auf die Bestellzettel, die dem Heft U1969 der "Spradrheilarbeit" bei-
gelegen haben, und bitten um Einsendung an uns.

Wartenberg & Söhne, 2 Hamburg 50, Theodorstruße 4l
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Iosef Yonderbank, Porz

Die Identifikation im Figurenspiel der Spradrbehinderten
von schauspielern im Mensd'rentheater sagt man, daß sie die ihnen zugewiesene
Rolle erleben. und doc*r geht solches Erleben nidrt so weit, daß Don J:osö seine
widerpartnerin carmen mit dem blitzenden Doldrmesser tötet. - Kindern, die
ein_e-Rolle zu spielen haben, gleich ob im Laien- oder puppenspiel, gibt man keine
gefährlidren^werkzeuge in die Hand. Ein pappmesser tu1-es a^uchliiege, solclre.
vorsidrtsmaßregel tiefere psychologische Einsichten zugrunde? Etwa auä, daß ein
Kind sich in einer "gefährlichen« Rolle mit dieser so iäenüffzieren könnte. daß ein
Mitspieler zu Sdraden käme?

Die,Ansidrt vorausgesetzt, daß im Figurenspiel der spradrbehinderte hinter der
spielleiste e^iner ?uppenbühne sich gege., bohr,:nde ZrischauerblicJ<e besser abge-
sdrirmt weiß u,d es deswegen dem Laienspiel auf offener Bühne vorzuziehen ist,
Iäßt darüber nachdenken, wieweit die Identifikation des sprachbehinderten mit der
von ihm geführten Puppe im Figurenspiel geht und wieweit sie gehen kann. was
in der Fadrliteratur darüber zu lesen ist, sind Endergebnisse, naml"ich daß stotterer
ihre Figur auf der Puppenbühne sprecl-rstörungsfrei führen oder Behinderte mit ver-
zögerter spradrentwicklung hinter der Spielleiste einen normalen, mitunter super-
normalen Redefluß olrenbaren oder Polterer oder sogar stammler sidr in der Iden-
tifikation als spradr- und sprechnormal erweiserr. sicher erweist sidr die Identiff-
kation des spradrbehinderten im Figurenspiel als ein Faktum mit psychischen und
psychosomatisdren Folgeerscheinungen.

sicrher ist diese Erkenntnis nicht so einfadr urrd leidrt zu handhaben, daß das
Figurenspiel in guter sdrulmeisterlicher Absicht in jede sprachtherapiestunde ein-
zubauen wäre. Einen Katalog, in dem die spiele etwa nach sd-rwiJrigkeitsgraden
registriert sind, kann und darf es niemals geben. Immer wird es dem iherapeuten
überlassen bleiben müssen, zu weldrem Zeitpunkt der Behandlung und bei welcher
Gelegenheit er bei seinem sprachschüler die Identifikation mit einir Figur - meist
wird es die Puppe sein - in spielerischem Tun als erfolgversp."chenJ heranzieht.
Das nimmt bereits seinen Anfang, wenn das lispelnde Kleinkind im Kindergarten
die von der Kindergärtnerin gefertigte dicke künstliche Fliege am str;ckctren so
Iange durch die Luft führen darf, solange es das summende Insekt ridrtig nach-
ahmt. Die Figur des Polizisten, mit dem sich mein vierzehnjähriger stotterer im
Figu_renspiel so gern identiffzierte, weil er dann ohne Behinderung sp.echen konnte,
wurde zum Aufhänger für die weitere iibungs- und psydroth"."p",itir"h" Behand-
lung. Zu diesem Thema spricht Fnr-rx Fnönr-icn (Ftinfzig Jahre irbeit an sdrwer-
hörigen und spradrkranken Kindern in Hannover) sehr deutlich und klar von zwei
Formen der Identifikation. \Menn ein stotterer den Kasper spricht - so nach Fröh-
lich -, so versetzt er sidr so in seine puppe, ctaß gtäictrsäm diese, und nidrt er
(der stotterer) spricht. Die verantwortung füi die Redä hat der Kasper, und der hat
keine spredrangst. lrier handelt es siih-- wieder nadr Fröhlich I um die erste
Form der Identifikation, die deshalb wid-rtig ist, um ein möglichst fehlerloses spre-
chen zu erreichen. Wenn andererseits der Stotterer doch steis sich selbst spielt undin immer neuem Gewande sich und seine Nöte darstellt, um schließlich im spiel
an den_Erfolgen und siegen des Kaspers zu partizipieren, so wäre damit die zweite
Form der Identiffkation im Sinne einer psychothe.apie gegeben.
Der 

-englische Puppenspieler und Leiter der "llducation 
puppetry Association.,

London, Mr. A. R. Psnporr (Das Puppenspiel als therapeutisdres Hirfsmittel -
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rn Zeitschrift ftir Heilpadagogik, September 1960), hält in seinen Ausführungen
über den Prozeß der Identiffkation viel vom improvisierten Spiel mit Puppen. Aus-
gehend von der Feststellung, daß psydroanalytisdre Methoden, die für die Arbeit
mit Erwad'rsenen geeignet sind, keine Ergebnisse in ihrer Anwendung bei Kindern
geben, dafür aber.Spieltherapie-N{ethoden wesentlich erfolgreicher sind, erlaubte er

äen Kindern, nadr ieinen vor.hergehenden eigenen Puppenspielen nad-r der Vor-
stellung die Bühne zu benutzen und aud'r mit den Puppen zu spielen. Philpott
schreibi: ,Dabei habe idr Hunderte von Malen aufregende Stegreifspiele von Kin-
dern gesehen, die nacrh Aussagen der Lehrer im allgemeinen sehr sdreu, zurück-
geblieLen, unempfindlirh, unsozial usw. sind.. - 

Philpott berichtet in seinem Auf-
sat, auch von Kindern ,mit gewissen Arten des Stammelns und Stotterns', deren

sich CarnrnruB Hor-r-rxcrvoRTH angenommen hat. In ihrer Arbeit als "Superinten-
dent für sprachtraining und -therapie in Aberdeen" fand sie, daß man soldren Kin-
dern am besten helfen kann, indem man ihre eigene Persönlidrkeit in die Puppen

hineinprojiziert. Ich nehme an, daß das so gemeint ist, daß man Sprechfehler oder

sprachbehinderungen in eine Puppe beziehungsweise in die spred'rrolle dieser

Puppe hineinlegt, damit sidr der wirklidr sprachbehinderte spieler mit dieser nicht

uoibildli"lr"" Figur auseinanderzusetzen hat, vielleicht auch im Sinne eines ridrtigen
Vormachens oder einer Belehrung. Hier dürfte von einer reflektierenden Identifi-
kation die Rede sein, die sidrer übungs- und psychotherapeutisdre Bedeutung hat.

Röslnn/Gsrsslrn (Die fröhlidre Spredrsdrule, 6. Auflage) mahnen, daß spradr-

behinderte Kinder im Figurenspiel sich nicht mit einem Kasper, der "Naseweis",
,Hanswurst.., ,Unmaßo odenTotsdr]äger« ist, identifizieren sollen. Diese Mahnung

ist beredrtigt, dürfte jedocl heute kaum noch aktuell sein. Dank der derzeitigen

Renaissance des Figurenspiels durdr gute Berufspuppenbühnen, durdr das Fern-
sehen und nicht zuLtzt durch das langjährige Wirken des Deutschen Instituts für
Puppenspiel e. V. in Bochum (alllährlich stattfindende Deutsdre Figurentheater-

wodre mit Sondertagen für Erzieher und Sondertagen für Kindergärtnerinnen -
Fuppenspielausscl'rrß des Kultusministeriums NRW - 

Zeitschrift "Figurentheater")
ist äer kasper im Figurenspiel, falls er überhaupt nodr unentbehrlid'r erscheint,

heute ein erzieherisdr wertvoller, fröhlidrer Junge, mit dem sich alle Kinder gern

identifizieren.

wie Hrirsn (Zur Verl'rütung und Behandlung des stotterns, 3. Auflage) ist noch eine

Reihe anderer Sprad'rtherapeuten und Puppenspieler seiner Meinung: »Handpup-
penspiele eignen sich auch nach unserer Erfahrung besonders gut, die Kinder zum

arsdiud<svoien spredren zu bringen.. Im allgemeinen wird bei dieser Feststellung
die übliche Art des Figurenspiels im möglichst breiten Zusammenwirken der EIe-
mente »Figuren in rcalistischer oder abstrakter Form, Bewegung, Sprache, drama-
tisches Spiel, Ton, Licht, Bühne. zugrunde gelegt. Daß die genannten Elemente im
Figurentheater durdraus in geringerer Zahl oder sogar - 

unter Umständen -
einzeln existent sein können, beu,iesen bei der 12. Deutschen Figurentheaterwoche
in Bochum (November 1968) Studierenden-Gruppen Pädagogisdrer Hochschulen und
Kunstsihulen. ,Bewegungo allein darzustellen, hatten sich Cnnrsre und BnnNue.no

WöLlun mit einer Gruppe Studierender der Stuttgarter Kunstschule in bemerkens-
werter Weisc erfolgre,idr vorgestellt- fJnter flervorhebrr.g der Elemente "Ton, Licht
und filigranartige Schattenfiguren« boten Studierencle der Würzburger Pädagogischen

Hodrschule ein überzeugendes Figurenspiel. Es ist zu hoffen, daß sprachtherapeuten
sich mit dem Problem <les Sonder-Figurenspiels in der Sprachheilbehandlung aus-

einandersetzen, wobei die dem Sprachbehinderten jeweils genehme Identifikation
mit der passenden Figur und die Sprache die Hauptrolle spielen.
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Zum Schluß darf nodr auf eine Kuriosität im derzeitigen Figurentheaterspiel hinge-

*i"r""-*"ra"n, die übunls- uncl psy<trotherapeutisdr in der Spradrheilbehandlung

""rg"*".a"a 
*".d"r, kan.tä. Es ist^die Kunstspradre des Germanisten und Puppen-

ffi"., Dr. Gnnsan» MrNscnrNc von der Ür'ri'ersität Bocrhum, die sein Finger-

fig"r""tpi.f begleitet. ,Es bieseit, ziesend in der litrogine' die geuzen flimmeln'

rlrä d".Lu*peiziept. Es sperelt mich, den zeurner anzugiekeln in einer fritschen'

fraulen bappelei."
Kunstsprache - Dialogparodie -- Entstehung von Spannungen' As-soziationen' die

i- "1"i"f""" 
kaum din!'fest zu mac6en sind, aber dai Verständnis des Unverständ-

ii,lr", 
".-ogllchen? -"Hierüber 

verbreiten sic,h Prof. Dr' HeNs Jo,tcuIIu Scnnrupr

und Dr. NlJxscn-nc in Heft 13 der Reihe »Meister des Puppenspiels" (Deutsdtes

Lsiitut für Puppenspiel, Bodrum) 'Das Tasdrentheater« von Dr' Grnn'tno und

Ke.firnrN Mrxscn:sc. - f't. den §pradrtherapeuten ist die Frage gestellt, ob beim

Sprachbehinderten bei gehernmter Sprache, aber gelungener Identifikation mit einer

F;;;; b"i einer solch frlsdr-frähli<hJn Plauderei nidrt Aspekte der Lösung und Be-

freiung gegeben sind!

Anschrift des Verfassers: Josef Vonderbank, Sonders<hulrektor i' R''
505 Porz (Rheinland), Jose{straße 22

Beim Landschaftsverband Rheinland
ist im Rheinisdren Landeskurheim für Spradrgesdrädigte,
C)berkassel, bei Bonn,
die Stelle eines

Sp r a chh eil o b e rI ekrr e r s
(Bes.-Gr. A 13/14 LBO NW) zu besetzen'

Das auf 100 Plätze erweiterte Landeskurheim nimmt Kinder und Jugend-
Uche mit schweren Sprach- und Spredrstörungen zur Einzel- und Grup-

penbehandlung auf.

Der Belr.erber hat <lie Aufgabe, innerhalb eines sprachheilpädagogisdr-

fry.l-rntogit6-medizinischen 
-Arbeitsteams eine Abteilung von t2 b^is 15

äpro*,gäO.t"n Kinclern selbständig zu führen. Er-soll möglichst die Staat-

iiJ.," f'rtit.,"g für clas Lehramt an 
-Gehörlosen-, Schwerhörigen- u. Spraeh-

heilschulen abgelegt haben.

Beihilfen, Urnzugskosten, Trennungsentschädigung und, -andere 
soziale

Leistungen o,"..1ä.. im Rahmen der gesetzlichen Möglichkeiten gewährt'

Bei der-lVohnungsbesdraffung ist der Arbeitgeber behilflich'

Bewerbungen mit den üblidren Unterlagen sind zu richten an den

Direktor des Landschaftsverbandes Rheinland, 5 Köln-Deutz'
Landeshaus, Postfach l29

Kennziffer 12.01
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Geert Lotzmann, H eidelber g

Zur Stimmbildung aus spredrwissensdraftlidrer Sidrt*)
Zunächst einige Begrifisklärungen. \4/as verstehe icrr unter stimmbirdung?
AIs »Üfs1b2u« setze idr irn sinne von w.rcxrr, (l) die Theorle der stimmerzeu-gung. Dieser stimmerzeugungstheorie wird alres das zugeordnet, was bis heuteunter den Begriflen stimmphgsiologie (gesunde stimme) ;rLd süm;p;;hobgie (ge-
störte bzw. kranke Stimme)_ subsumie.I wird, soweit probreme des Erzeugungs-
mechanismus zur Debatte stehen. Im einzelnen wären zu nennen: stimmerzeugungs-
thgor]en,_-die--ak xtisch-physika-rischen Grundlagen der stimmerz""s;;ä,-di" a""t.-
mie. des K-ehlkopfes und. die physiorogie der K-ehrkopffrrrktior,"r,, ii" §ilyrra"gi.a-funltionellen und _psychologisciren zusammenhängä d", et."rr"!r-,'i1--- ,rrd
r- auterzeugung, elektro-akustisdre und alrgemein experimentelle Forschungsmetho-
den u. a. Der theoretische überbau wird Jso mit deim Begriff i", rr)nugung t."t-gelegt. über die StimmbilArng ist damit nodr nichts rr.g"ägr 

---- -"--"'
Nun kann eine stimme "normal- funktionieren, d. h. sie wird phgsiorogisclz produ-
ziert (Physiologie verstanden als die Lehre von den gesunden L"f;r";.ä;g"ri;, urro
ohne Störungen; sie kann aber auch ,ranormal,, fun-ktionieren, d. h. sie?ird patäo-
logisch produziert (Pathologie verstanden als crie Lehre von den krankhaften Le-
bensvorgängen), also mit Störungen.
Die "Basis. belege idr nun einerseits mit dem Begriff der stimmbildung und an-
dererseits mit dem der stimmbehantllung od,er stilnmtherapie. rm 

"rri"i rul l"-
mühen sich z' B. spredrerzieher und Gesangslehrer, also 

'stimmbildner, 
um die

Bildung_(Ausbildung) einer stimme auf ein Idear hin. (über dieses ,,Id.ui" ist noch
zu spredren.) Idr könnte auch sagen: der stimmbildner ist aufgefordert, eine ge-
sunde stimme a,f ein dem sprecher oder sänger adäquates op'tr-"- und Maxl-
mum hin auszubjlden. Und hierfür setze ich den Begrifi Bildung.

{ch lehe im-übrigen keine Not,*,endigkeit, wie es WÄucmn (2) tut, dem Begriff
der stimmbildung nodr gleidrbedeutÄde (!) nebenzuordnen wie stimmerziehung,
Shimmschulung und Stimmhygiene.
D-em stimmbildncr geht- es - ganz greich, ob auf die sprech- oder singstimme
bezogen 

- irnmer um die weite-rentwickrung, also die eusbirdung, eines 
-gegebe-

nen stimmstatus bis zrrm spezifisch_ gefordärten, konstitutionert ä,;jiä"., r,"i-
stungsstand. Der Terminus stimmbildung sdreint mir für die Arbeit an der gesun-
den Stimme deshalb am angemessensten zu sein, weil in "Bildunl" 

-l-*". 
,ro"l,

das Geformte, audr die innerä und äußere Formung des Mensch"r, ,La.i,-äi" arr.adie systematisdre und zielgerichtete Entfaltung vo-rhandener rrafte bewirt t wird.
J]nd wqnn "Bildung" als,das Bewirken diesär Entfaltrrrg dr.d, erri"t""g,ra
unterricht« verstanden rvird 

.(B), so ist _eben gerade die -".a"r"" spr""i".rr.hr.rg
befugt, stimmbildung als Teir einer umfassend"en sprechbildung im sir.," 

"r.r", 
,ol-chen Erziehungs- und Bildungsauftrages zu betrei6en. [Locrr"r.re.rNs schrift (4) istwohl nur aus dieser Sidrt zu begreifen.]

Im zweiten Fall, der gestörten stimme welcher Art und wclcrre, Grades, ist irr
diesem Zusammenhang unwidrtig -, tritt der sti,mmbehandler, der stüÄieilende,
der stimmthero.peut in Aktion. Aber um heiren zu können, ,-'"i.r" §ar--" zu the-

r) vortrag anläßlidr der l. Regionartagung der sprecherziehe.r,. s-prachheilrehrer und LogopädenBaden-Württembergs in Inzi§kofen/§igm-artngcn'wÄiS. Z. b't. i. B.-l-9;8'--
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rapieren, bedarf es zunädrst einer fadrwissenschaftlichen Hilfe, die Stimmstörungen
bzw. Stimmkrankheiten exakt zu diagnostizieren versteht. Die Laryngologie war
demnadr die Voraussetzung für eine sich daraus entwickelnde Wissenschaft, die
sidr unter dem Namen Phoniatr'ie durchgesetzt hat und sich als ,die Lehre von
den Stimm- und Sprachstörungen« (5) versteht. Der Phoniater ist demzufolge der
Stimm- und, Spra&fadtarzt, obwohl Phoniatrie von der Wortbedeutung her mit
"Spradre" nichts zu tun hat. TttoleN (6) definiert wohl deshalb "die Wissensdraften
von der mensdrlidren Stjmme und Spradre, zu denen audr deren Pathologie ge-
hört., als Phoniatrie und Logopödie. lJrrd es wäre in der Tat angemessener, wenn
die Phoniatrie streng der Stimme und die Logopädie streng der Spradre zuge-
ordnet würde, denn Stimmstörungen unterscheiden sidr von Sprachstörungen wesen-
haft, abgesehen davon, daß an den Diagnostiker sehr unterschiedliche Anforderun-
gen gestellt werden.

Die gestörte/kranke stimme wird also belmndelt, und deshalb wäre es eindeutiger,
wenn der Tätigkeit eines Therapeuten der Begriif der stimmbehandlung und nicht
der der stimmbildung zugeordnet würde. Das Ziel dieser Behandlung iit die Nor-
malisierung der gestörten stimmproduktion, ist die Funktionsertüchtigung des
stimmorgans. Eine erfolgreidre stimmtherapie konstatiert die vitale und damit
kommunikationsnotwendige und u. u. existenzsidrernde stimmleistung. Daß die
stimmtherapie au<h stimmbildneristhe wirkung haben kann, widerlegt nidrt die
hier formulierte Begriffsklärung.

Sdreint nadr dem augenblicklichen Stand d,em Sprachheillehrer (Spradtheilpädago-
gen an Sprachheilsdrulen, dem Sonderschullehrer) eine eindeutige Aufgabenstellung
zugewiesen zu sein, so ist der Logopöde zwar "Mitarbeiter der Arzte auf dem
Gebiete der Sprach- und Srirnrnkrankheiten" [vomVerf.kursiv (7)], aber dodr vor-
nehmlich auf den Spradtkranken und Spredrgestörten hin ausgebildet. (Siehe audr
meine Ausführungen auf der 16. \/ersammlung der Deutschen Gesellschaft für
Sprach- und Stimmheilkunde in Bad Reichenhall am 25. 5. 1968.) I& meine, daß
man in diesem Falle - entsprechend der Trennung von Phoniatrie und Logopädie

- eine soldre in Stimmtherapeut und Spradrtherapeut (Logopäde) vornehmen
sollte, rvobei es mir hier lediglich um Begriffsltegrenzungen geht. Ich fasse zu-
nädrst zusammen:

überbau
I

Theorie
der Stimmerzeugung

Basis -------t
Stimmpathologie
(Phoniatrie)

i
't

Stimmbildung
(physiologischer

I

Stimmbehandlung
(pathologischer Status)

I

Stimmtherapeut
(auch Phono-Logopäde/
Stimmheillehrer)

Status)

Stimmbildner
(Sprecherzieher/
Gesangslehrer)

Was meint nun Stimmbildung aus spreduaissensdraftlidter Si&r?
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Ausgehend von der durdr or S.lussunr (8) eindeutig vorgenommenen Trennung von
langue und parole und dem von Bünßn (9) und KerNz (10) ausdifferenzierten
,Vier-Felder-Sdrema. spradrlich-spred-rerischer Strukturen (Sprachgebilcle-Sprech-
akt-spredrhandlung-sprachwerk), versteht sich die Spredt'tttissenschaft als der
Forsdrungsbereich der Sprachwissenschaft, genauer, der anthropologischen Lingui-
stik, in dem die Strukturen und Leistungen der gesprodrenen Spradre einschließlich
der Verhaltensrveisen ihrer Kommunikationsträger (Spredrer-Hörer) zu untersuchen
sind. Das heißt, daß ihr Forsdnngsgegenstand "der mit anderen in seiner Sprache
über etwas spredrende Mensdr und die von ihm in Sprecrhhandlungen geschaffenen

Sprachwerken (I1) sein muß. Und deshalb muß die Sprechwissenschaft "die sach-

lid'ren wie persönlid'ren Umstände, aus denen das Wort kommt und auf das es sidr
bezieht, miterfassen« (12), wenn sie sich "auf den garrzerr spredrenden Menschen,
wie er, durch Sprache handelnd, im Leben steht" (12), ausrichtet. Sie bleibt bei
aller Einzelbetrachtung physiologisdrer, physikalisdr-akustisdrer, phonetisdler, bio-
phonetischer, psydrophysischer, ausdruclspsyd-rologischer, linguistisdrer u. a. Aspekte
eine ,Humanwissenschaft" (13), in deren Mittelpunkt der durch Sprecher und Hö-
rer ausgelöste und unterhaltene Kommunikationsprozeß steht.

Die Sprechkunde und Spredterziehung ist angewandte Spreihwissensdraft, was im-
mer heißt, daß sie sidr in Didaktik und Methodik nach dem aktuellen sprechwissen-
schaftlichen Forsdrungsstand auszurichten hat. Sie ist nach Dnecn (14) "Erziehung
zum Sprechen«, rvas meint, "das Sprechen des einzelnen planmäßig zur individuellen
möglidren Höchstleistung" zu führen, und sie ist "Erziehung durch Sprechen", d, h.
daß sie durcl das aktive Übungsmoment zur »geistigen und seelischen Persönlidr-
keitsbildung" beiträgt. DieSpredrerziehung hatesinihrenGrundlagen desSpred'rens
mit drei anatomisdren, physiologisch-funktionellen und psydrologisdren Umkreisen
zu tun: dem Atem, der Ätmung und der Atemführung; der Stimme, der Stimm-
erzeugung und der Stimmbildung; dem Laut, der Lauterzeugung und der Lautbil-
dung. Anders gewendet: die Tätigkeit des Spred-rerziehers zielt auf die Voll- oder
Tiefatmung, eine Stimm- und Stimmklangqualität, wie ich sie nach einer Definition
von PeNcoucsr-r-r-Cerzu (15) nach wie vor für gültig halte, und schließlidr auf eine
Lautung, die auf Deutlidrkeit ausgerichtet ist und demzufolge ohne sinnentstellende
Artikulationsstörungen das Hochlautungs-Niveau anstrebt.

Nadr Panconcelli-Calzia läßt sich eine Stimme 215 »g1t« bezeidrnen, »wenn sie
ausschließlich unter Inansprud'rnahme der für die jeweilige Leistung nötigen Mus-
kulatur in harmonischem Ausgleich der Atmungs-, Kehlkopf- und Ansatzrol-rrfunk-
tion gebildet r,vird. Die )gute( Stimme hört sidr frei von Nebengeräuschen, Druck,
Dauer-Fehl-Überspannungen an, klingt in jeder Höhe beliebig kräftig oder leise,
weittragend, fließt resonanzreidr, weich und anstrengungslos. Ein weiteres Nlerkmal
der >guten< Stimme ist, daß sie, abgesehen von der >physiologischen< Müdigkeit,
keine pathologischen Ersdreinungen aufkommen läßt. je nachdem sich eine Stimme
diesem Ideal, diesem Typus, mehr oder weniger nähert, ist ihre Güte zu beurtei-
Ien«. pis genannten Kriterien bezeichnet er allerdings bewußt al5 »typisc'he Fiktio-
nen., die aber durdr die Praxis zu rechtfertigen sind.

Daß eine Stimmbildung in Richtung dieser Qualitätsmerkmale die Crundlagc des-
sen ist, was sie im Rahmen einer spred'rerzieherischen Ausbildung noch beabsidr-
tigt, nämlich die Stimme so zu entwickeln und zu formen, daß sie als Ausdrucks-
träger sprachlidrer Inhalte sc-hlechthin verwendet werden kann, muß der Vollstän-
digkeit halber in diesem Zusammenhang gesagt werden. Gemeint ist eine Stimm-
bildung, die die stinrmlidre Ausdrud.sgestaltung in ihr Ausbildungsprogramm mit
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einbeziehen muß, $'eil wir wissen, daß es keinerr spredrerisdren Bezug gibt, der
nicht auf Stimmausdruck angewiesen wäre.

Idr fasse zusammen: Stimmbilclung in sprechwissenscüaftlicher Sicl'rt betreiben heißt
die sprecherzieherisdre Teilaufgabe lösen, clen künftigen (oder audr den bereits im

"Amt. befindlichen) Berufsspredtu (Lehrer, Anwalt, Prediger, Redner, Dozenten'
Schauspieler, Funkspredrer, die Kindergärtnerin u. a.) auf seine spezifisd-ren stimm-
lichen Anforderungen, die an ihn gestellt werden, vorzubereiten. Es ist dabei
rvesentlidr, zu sehen, daß sidr diese Anforderungen von den versdriedenen Berufs-
situationen ableiten (Rufstimme, Ausbrudr). Anderseits spielen akustisdre, von
ardritektonischen Gegebenheiten abhängige Verhältnisse eine Rolle. Die soge-
nannte Mikrophonstimme unterliegt anderen "Gesetzmäßigkeiten" als die Redner-
stimme (freie Recle), die auf die technische Transformation verzidltet.

Stimmbehandlung (-therapie) betreiben heißt grundsätzlich auf der stimm{adrärzt-
lichen Differentialdiagnose aufbauen und über Therapieformen verfügen, die das

u. U. vielschichtige Störungs- bzw. Krankheitsbild der Stimme methodisdr exakt und
prognostisch aussidrtsreich anzugehen in der Lage sind, um letztlich die Funktions-
tüchtigkeit wiederherzusteilen. Idr bin sid-rer, daß beide - 

Stimmbildner und
Stimmtherapesl 

- 
ven6in4nder lernen können und dann aufeinander angewiesen

sind, wenn eine unmittelbare Zusammenarbeit von Phoniater und Sprechwissen-
sdraftler unerläßlidr ist. Dieser Standpunkt verstößt aus meiner Sicht nicht gegen

die berechtigte Forderung, jede Kompetenzüberschreitung des Sprecherziehers
(Stimmbildners) »gegenüber dem Phoniater uni[ Ps1'drotherapeuten zu vermei-
clen" (16).

Inwieweit der spradtheillehrer (sonderschullehrer) in den stimmbildungs- bzw.
Stimmbehandlungsprozeß einzubeziehen ist, kann ich nidrt voll ermessen. Jedoch
sdreint mir die Notwendigkeit dann gegeben zu sein, wenn die Stimme bei Sprach-
gestörten z. B. im Entwicklungsalter Störungen aufweist, die sid-r, wenn sie nidrt
frühzeitig behanclelt werden, zu en-rpfindlichen Fehlleistungen im Erwachsenenalter
(Sprechberufsalter!) entwickeln können. Wenn das Ziel einer Stimmtherapie die
Wiederherstellung der Funktionstüchtigkeit ist und, anthropologisch-soziologisch ge-

sehen, die vollwertige Eingliederung in Beruf und Gesellsdraft, dann müssen sidr
Stimmbildner und Stimmbehandler in wechselseitiger Ergänzung auf dem Stand-
punkt trefien, daß vorbeugen immer nodr und immer wieder besser als heilen
ist.
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Heinz Lang, Hameln

Grundlegende Gesidrtspunkte
für die Behandlung aphasisdrer Spradrstörungen

Erfahrungen aus der Heilpädagogischen Arbeit mit hirngeschädigten Erwacrhsenen
im Krankenhausl) und mit hirngeschädigten Kindern in sdrule2) und ambulanter

PraxisB)

Die Betrachtung geht aus von überlegungen von Sperz (8) und Gorrscnrcx (2),
daß die Hirnleistungspotenz normalerweise nie voll ausgenutzt wird, darüber hinaus
aber ungeahnte Entfaltungsmöglichkeiten hat.
Andererseits sind am Zustandekommen der zentralen sprachleistungen, wie wir
heute wissen, mehrere Hirnbereidre beteiligt, wenn es auch Funktionszentren für
die sprachlicrhen Partialleistungen gibt, aber nicht in dem sinne der überholten
klassisdren "Spradrzentren« nadr'Wnnrvrcxr und Lrcurnnrlr.
Diese Grunderkenntnisse der Mediziner geben dem sprachheilpädagogen bei hirn-
organisdren spradrleistungsausfällen die Möglidrkeit, rehabilitative iherapiemaß-
nahmen mit pädagogisdren l\{itteln erfolgreidr zu betreiben, indem er ,"..riht, 

"irr"intensive Entfaltung der verbliebenen Restpotenz des Gehirns anzustreben.
ohne daß Mediziner oder Pädagogen bisher zu sagen vermöchten, wie diese vor-
gänge sich im einzelnen abspielen, es vielleidrt niemals werden sagen können, muß
der Heilpädagoge versudren, Hirnbereid-re zu aktivieren, dle pramorbid nicht Funk-
tionszentren für die sprachleistungen waren, weiter muß er versucrhen. intakte
spradrlidre Hirnbereidrsreste funktionell zu intensivieren durch Entfaltung der po-
tentiellen Leistungsreserven. Daß dies möglic}-r ist, beweisen die HeileJolge mit
pädagogischen Mitteln bei hirnleistungsmäßig spradrgestörten, wenn auch die Ab-
läufe verborgen bleiben. In jedem Falle werden dabei allerdings neue sdraltungen
und Zentralbahnen mobilisiert werden müssen, gegebenenfalli auf dem um.ieg
über die vikariierende Mitbeteiligung der prätraumatisdr nidrt dominanten Hirn-
hälfte über die Funktionsübung der Hand.
Diese Überlegungen gelten für aphasisch gestörte Kinder und Erwachsene gleicher-
maßen. Ein entscheidender unterschied besteht allerdings: Kinder müssen mit ihrem
Defekt die sprache neu erwerben, Erwachsene einen vJrschütteten Besitz verfügbar
madren. Diese Festsrellung bleibt nicht ohne Einfluß auf die Behandlungsmethoäen.

') Förderklassen für geistig behinderte Kincler an der sondersdrule für Lembehindertein Hameln.
3) Praxis für Stimm- und Spradrstörungen in Dortmund und Hameln.

,

1) Neurologisdre u-nd Himverletzten-abteilung des Versorgungskrankenhauses Bad pymont undNeurologisches Sanatorium Haus Niedersaölsen, Hessist dta."Jo*.------

54



während die Kinder in der Regel über den synthetischen Aufbau der einzelnen -
impressiven wie expressiven - Spradrelemente sdrrittweise zur stetig in Richtung der
ganzheitlich wachsenden Kommunikationsfähigkeit geführt werden müssen, muß beim
aphasischen Envad»enen mit vorhanden gewesener Spradre die Spracrhfunktion vorwie-
gend global reinnerviert werden, teils neu innerviert, weil davon ausgegangen wer-
den muß, daß der Erwachsene irgendwo nodr Engramme hat, aber den Zugar.g
zu ihnen nicht mehr findet. Erst in einer Sekundärphase der spradrlidren Rehabili-
tation wird man dann im Wege der Analyse den Zugang zu den Elementen der
Spradre anbahnen, um von daher sdrließlich in der Absdrlußphase der Reedukation
zur sdröpferisdren Synthese zu gelangen.

Es ersdreint deshalb wenig sinnvoll, beim erwac,hsenen Aphasiker wie beim Kinde
einen primär materiellen Spradraufbau treiben zu wollen' wenn audr mit den Mit-
teln der Spradrheilpädagogik. Vielmehr muß in erster Linie eine Rehabilitation
der hirnfunktionellen Spradrabläufe betrieben werden, die nur global ausgeridrtet
sein kann, getragen von unbewußten Erlebnissen, gebunden an sprad'rlidre Sinn-
gehalte, zum Teil auctr von eingesdrliffenen, reflexähnlichen Spracl-rfunktionsmecha-
nismen, die in Resten fast immer erhalten sind, und in gewissem Sinne audr von
Affekten und Emotionen, wenngleich man sich hierbei jedodr der Tatsadre bewußt
bleiben muß, daß diese afiektiven Impulse mitunter audr die angestrebten Funk-
tionsabläule blockieren können. Trotzdem aber sind die Kenntnisse um diese Zu-
sammenhänge widrtig, weil mit den Aphasien ja audr meist eine Wesensveränderung
verbunden ist mit teils beträdrtlidren voluntativerr Beeinträdrtigungen, die reedu-
kative Sprachfunktionsprozesse oft erheblidr behindern oder gar verhindern.

Im Interesse einer besseren konzentrierten Funktionsaktivierung sollte beim Er-
wadrsenen der materiale Gesichtspunkt deshalb hinter den formalen zurücktreten,
d. h. die Sprachtherapie sollte weniger von einer an den Patienten heranzutragenden
Stofimenge im Sinne des ,Paukens. bestimmt werden als von einer intensiven Funk-
tionsschulung mit geringen Stoffmengen. Entspredrende Erfahnrngen haben gezeigt,
daß bei wadrsender Hirnfunktionstüütigkeit audr Spradrstoffe wieder bewältigt wer-
den, die nidrt vorher geübt waren, zum Teil audr Fremdspradren 

- 
ein Zeichen

dafür, daß die Spradre als materiales Objekt durchaus noctr vorhanden und wesent-
Iidr nur die Funktion gestört lvar.

Bei kindlidren Sprachbehinderungen im Sinne der aphasischen Störungen muß na-
türlich der spradrstofflidre Gesidrtspunkt eine vorherrsdrende Rolle einnehmen, da
die Sprache hier ja audr materiell vom Wortschatz, der begrifflich-dinglidren Zu-
ordnung und dem syrnbolisdren Beziehungsgefüge her aufgebaut und erweitert
werden muß. Es war vorher ja kein Besitz in diesem Sinne vorhanden.

Nunmehr einige Worte zur heilpädagogischen Diagnostik, da sidr daraus erst die
therapeutisdren Folgerungen zwingend ergeben.
Immer wieder wurde bei überwiesenen Patienten, die vorher irgendwo behandelt
worden waren, festgestellt, daß kein klarer pädagogisdrer Befund über Umfang
und Art der Spradrstörung vorlag. So wurden vielfach Patienten mit gestörter
Sprechfähigkeit, vor allem bei sdrweren Störungen, mit motorisdrer Aphasie dia-
gnostiziert, obgleidr audr untersdriedlich ausgepr:igte sensorische und amnestische
oder audr semantisdre Komponenten vorlagen, teils sogar gekoppelt mit dysarthri'
sdren, agnostisdren oder apraktischen Störungen, die natürlidr bei einer Therapie
berüdsidrtigt werden müssen.
Eine besondere Rolle spielt dabei der umfang der erhalten gebliebenen sdrrift-
sprachlichen Fähigkeiten, die auf Grund der engen assoziativen Verbindungen zur
Mundspradre für die Auswahl der Therapiemaßnahmen hinsidrtlidr der neu zu
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sdraffenden zentralen sdraltung-en und Bahnungen im Kompensationsr,vege von gro-
ßer Bedeutung sind. spezietl die schreibmotorlsdre schurung der Hanä, audr der
Iinken Hand bei Gebraudrsfähigkeit der rechten und Gebiauch der redrten bei
selbst starker Beeinträchtigung durch plegische, apraktisdre oder paretische Ausfälle,
worauf u. a. besonders LnrscHurn (5) hingewiesen hat, erscheint dabei besonders not-
wendig, vor allem, wenn man daran denkt, daß besonders die transkor-
tikalen Aphasieformen mit ihren verzweigten Mischformen sehr häu-
fig vergesellschaftet sind mit Agnosien und Äpraxien, oft auch mit Alexien
und Agraphien, auch Dyskalkulie. sind in diesem Zusammenhang nicht selten, teils
von ganz partieller Natur rnit sprachlidren Auswirkungen, wodurch der Heilungs-
prozeß maßgeblld-r beeinflußt wird. Diese Auswirkungen machen sidr sofort negativ
im Behandlungsfortschritt vor allem dann bemerkbar, wenn diese störunger-, bei cle.
Aufstellung des püdagogischen Therapieplanes nidrt bekannt sind.
Entgegen der von mandren Kostenträgern und auch von mandren mit cler Materie
nicht ausreichend befaßten Arzten vertretenen Meinung gehören also cli{Ierential-
diagnostisdre Maßnahmen gerade bei aphasischen sprachstöiungcn unbedingt in den
Aufgabenbereich des Heilpädagogen. wenn seine Therapiemäßnah-en .-d arrch
seine gutachterliche Tatigkeit solide gegründet sein sollen.
Ein besonderes Augenmerk sowohl bei den diagnostischen als auch bei den thera-
peutischen Maßnahmen des spradrheilpädagogen gilt bei dem vorliegen apha-
sischer spradrstörungen den dysphasisdr bedingten stömngsanteilen, wor:unter hier
nidt, wie bei Anroro (1), ei.e cleichsetzung mit den Aphasien selbst verstanden
wird, sondern eine Störung der innersprachlichen oder volspradrlidren Funktionen
bei den Denk- und tr'ormulierungsabläufen, die zu den verschiedenartigsten stö-
rungen des mündlichen und sdrriftlichen sprachausdrud<s führen können, u.rd zwar
bei Kindern und Erwadrsenen. Diese zeigtn sidr teilweise in clen mannigfaltigen
Formen des Polterns und stotterns, vor allem in aphasisdren RtickbildungistadLn,
oder auch in gewissen formalen Ausdrud<sschwierigkeiten bei längeren zu-sammen-
hängenden spradrproduktionen, wovon besonders äie syntaktischen ,nd grammati-
schen Leistungen betroffen sein können.
Eine,besondere Rolle spielt dabei die Beurteilung der intellektuellen Leistungs-
fähigkeit des Patienten, die sehr oft 

- bei KindeÄ mehr als bei Erwad-rsenen 
-ein Problem eigener Art darstellt.

Beim Erwachsenen, wo infolge einer Erkrankung (Insult, Embolie, Thrombose usw.)
oder einer Gewalteinwirkung (unfall mit sdrädelhirntrauma) die Ausfäl1e im ver-
gleich zur Gesamtpersönllchkeit relativ begrenzte Erscheinungsformen zeigen mit
meist nadrweisbaren Herddefekten, zeigen sich in der Regel intellektuelle Abbau-
erscheinungen lveniger ais bei Kindern mit den Folgen einer Erkrankung des Zen-
tralnervensystems, weil der Erwadrsene über kompensative Demonstralionsmittel
der Intelligenz verfügt, vor allem dann, wenn wesentlid-re Teile der gesamtsprad-r-
lich_en Funktionsfähigkeit noch erhalten sind. sdrwieriger wird die Bäurteiluirg al-
lerdings, wenn ein totaler spradrverlust besteht, der möglicherweise mit weitgÄen-
der Körperlähmung verbunden ist. oder audr wenn das Krankheitsbild durdr weitere
Syndrome (etwa Konsarow) verwischt wird.
Anders dagegen ist die situation bei aphasisdr gestörten Kindern, da die zentralen
sprad'rlidren Ausfälle meist vergesellsdraftet sind mit weitergehenden Ausfällen mo-
torischer und sozialer Art, lvodurdr eine Lokalisation der störungsherde olt schwie-
rig wird und der Eindruck einer Gesamtretardierung mit u. u. erheblic,hen sdrwach-
sinnsformen entsteht, so daß dann nicht selten die Ansicht auch von Fachärzten
und Fachpädagogen vertreten wird, die spradrliche Behinderung sei in erster Linie
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als eine Folge der geistigen Behinderung aufzufassen, weswegen speziell spradr-

lidre Therapilr.,ußr,"h-", dann audr prognostisdr ungünstig beurteilt und deshalb

audr von den Kostenträgern manchmal abgelehnt werclen.

Sicher trifft diese Folgerung in vielen Fällen zu, aber sie kann niiht einfach verall-
gemeinert werden. Vor allem dann ist bei der KlzLssifizierung "Spradrschädigung in-
f"olge geistiger Behinderung.. Vorsidrt geboten, wenn spezielle Untersudrungsmaß-
,ruh-Ä insbesonclere difierentialdiagnostisdrer Art nidrt durctrgeführt wurden. Da-

von bleiben selbstverständlidr gewisse spradrliche Behinderungsformen z. R. bei

Mongolismus, Kretinismus u. ä. unberührt, hierbei sind allerdings audr die spradr-

lichen Ausfallsersdreinungen größtenteils nicht aphasisd'r bestimmt.

Besonders leidrt können dann Fehlbeurteilungen der kindlichen Gesamtpersönlid-r-

keit unterlaufen, die ja vonviegend vom Aspekt der sdrulgemäßen Förderungs-

möglidrkeiten her nitbestimmt rvird, wenn semantische Aphasie{orqe1 mit einer

Störung in der symbolisdren Deutung und Sinnerfassung der Spradrgehalte vorliegt,
die belleitet werden von Stömngen der reduerisdren Bezüge, so daß im Gefolge
der aphasischen Störung eine totale Akalkulie vorliegen kann, wodurdr ein nicrht

,o ."1-r, mit der komplexen Problernatik solcher Syndrome Vertrauter erst recht

zu pädagogischen und psychologisdren Irrtümern neigt, vor allem, sola,nge die ein-
seitige intellektuelle Überbewertung im gesamten pädagogischen Wirkungsbereidr
nicht zugunsten anderer, ebenso wid'rtiger Faktoren eingeschränkt ist.

Natürlich bedingt das wedrselseitige Beziehungsverhältnis zwischen Sprache und

Intelligenz, wo.auf auch Hrrsr (4) hingewiesen hat, bei zentralen Spradrsdrädigun-
gen des Kindesalters eine Beeinträdrtigung in der Entwid<lung der latent vorgege-

benen Intelligenzfunktionen, die ja zu ihrer Entfaltung und DemonstratioD an zen-

tralsprachlichä Leistungs- und Funktionsvoraussetzungen gebunden sind. In diesen

Fällen jedoch ist dann die festgestellte Intelligelzminderung als sekundäre Folge-

erscheinung anzusehen, die um so schwerlviegender und nadrhaltiger wirksam ist, je
schwerer, komplexer und früher rlie zentrale Schädigung der Sprachregion verur-

sacht ist.

Wie einerseits beim Kinde die Entwicklung der intellektuellen Funktionsfähigkeit
durch die aphasischen Spracrhstörungen behindert wird, so erfolgt andererseits beim

Erwadrsenen ein allmählicher intellektueller Le:istungsabbau bei längerem Beste-

hen einer unbehandelten aphasischen Störung, der progredient wächst mit der
Schwere und dem Umfang der Störung und der Zeitdauer ihres Bestehens'

Dieser demente Prozeß beim Erwadrsenen wird zusätzlir*r nodr gefördert durdr
primäre psycho-organisdre veränderungen, die rneist mit den aphasisdren störun-
ger, ,e.gesellsdtaftet sind, und durch die sekundären psycho-reaktiven verhaltens-
rtOrrrrrg"r, die nicht selten in die geistige und soziale Isolation führen, weil die
Patienten sich, ihrer kommunikativen unzulänglidrkeit bewußt, zurückziehen von

Gesellschaft, Arbeits- und Kulturleben. Hierdurclr jedodr begeben sie sidr der Mög-
lichkeiten der zentripetalen Reizwirkung durdr die Anforderungen stellende Umwelt
auf die Hirnfunktionen, die dann langsam verkürnmern'

wie schwer die Störungen der spradre vom Patienten empfunden werden, zeigen

die Außerungen vieler Kra.rker mit ra,eitgehender Körperlähmung, die besagen, daß

sie, hätten .i" ,rr-r, die lMöglidrkeit einer teilweisen Rehabilitation, sich eher und

leichter mit einer körperlichen Dauersdrädigung abfinden würden als mit einer

spradrlidren Dauerbehinderung sdrwererer Art.

Das extremste Beispiel in dieser Richtung habe, idr bei einem Frauenarzt erlebt,

der neben einer toialen redrtsseitigen Lähmung eine sdrwere expressive Aphasie
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mit Einsc]:luß der graphisdren Fähigkeiten erlitten hatte, die zweimal erfolglos be-
handelt worden war, mit der Folge des Auftretens depressiver Reaktionen, die in
selbstmordabsid-rten gipfelten, weil er keinen spradrkontakt zur Mitwelt mehr be-
saß.
Aus diesen Gründen ist die sprachtherapie bei erwadrsenen Aphasikern, wie audr
Leischner (6) betont, sehr eng an seine beruflidre sphare gebunden, weil von dort
her eine psydrisdr und pädagogisch bessere Ausgangiposition für die Therapiemaß-
nahmen gegeben ist. Zum anderen hat der Patient dai Geftihl, durch seine 

-Erkran-

kung-nidrt 
-völlig abseits der tätigen Gesellschaft zu stehen. Gleichzeitig wird in

ihm die Hoffnung wachgehalten, irgendwann wieder einmal ,dabei.-zusein.
Auch hierzu möge ein Beispiel aus der Praxis demonstrieren, wie widrtig die Hoff-
nung des Patienten, gestützt auf möglichst schnelle, wenn audr zunächst nur kleine
Erfolge der spradrbehandlung, für den Lebens- und Genesungswilen ist, worauf
die Therapie aufbauen kann:
Ein siebenundz:wanzigjähriger Mann lag ein ]ahr nadr einem Autounfall mit spasti-
sdrer Redrtsseitenlähmung und fast totalem expressivem Spradrverlust bei rälativ
guten Partialleistungen im Spraclverständnis in einem Krankenhaus, ohne daß sidrt-
bare Besserung eintrat. Der versudr, den Patienten im Bettenunterricht gemeinsam
mit Kindern zu unterrichten, sdrlug fehl, weil der patient sich hier fehlplaciert
ftihlte und in die Introversion flüdrtete. Er verweigerte jede Mitarbeit. Auf Drän-
gen der Eltern wurde der Kranke schließlid1 in ein anderes Krankenhaus verlegt,
wo idr ihn kennenlernte. Im klinisdren Entlassungsbericht war der patient äls
okaum weiter besserungsfähig« bezeidrnet worden. Die erste Begegnung mit ihm
zeigte eine depressive, lethargisdre Grundhaltung, resigniert, ohne Rehabilitations-
willen. Nadr einer gründlidren, sidr über mehrere Tage erstre&enden untersuchung
unter- würdigung der Krankengeschichte und nadr eingehender Exploration der El-
tern begann die Arbeit mit vorsichtig geführten psydrotherapeutiichen Führungs-
gesprächen über die Art und pathologischen ursadren der störung, über die Mög-
lidrkeiten und Aussichten einer sprachlidren Rehabilitationsbehandlung und Ubär
die Gründe des bisherigen l\{ißerfolges. Es gelang, das vertrauen de"s patienten
zu sidr selbst und die Hoffnung wiederaufzubauen. Er madrte in etwa vier Mona-
ten stationärer Behandlung, die allerdings sehr intensiv und mehrdimensional betrie-
ben wurde, solche Fortsdrritte, daß er das Redrtsgesdräft eines Grundstücl<skauf-
vertrages absdrließen konnte, wobei der Notar, aus zweileln an der Geschäftsfähig-
keit des Patienten, darauf bestand, daß der Kranke Inhalt und redrtliche Folgerui-
gen_ aus dem vertrag sprachlidr eindeutig ausdrüd<te. Das gelang dem patienten
auch. Danach gingen die spradrlidren Fortschritte nodr schneller voän.
was hier am Erwadrsenenbeispiel gezeigt wurde, gilt sinngemäß natürlidr auc,h für
die aphasisch gesdrädigten Kinder, nur mit dem unterschieä, daß ihre intellektuelle
Leistungsfähigkeit noch nicht voll entwid<elt und demzufolge die sdrulisdre Lauf-
bahn von- Anfang an negativ ausgerichtet ist mit entspredrenden reaktiven psychi-
schen und sozjalen Folgen, zurnal diese Kinder, sehr oft mit plegischen odei pare-
tisd-ren Ausfällen untersd-riedlidrer Art, meist zu spät in eire ladrgeredrte Behand-
lung kommen, so daß eine folgenschwe.e sekundäre Fehlentwid<lung auf breiter
Basis bereits stattgefunden hat und die habilitationsgünstigen Entwicklungsphasen
für die sprachlidren und sonstigen Hirnleistungen verpaßt sind.
verhältnismäßig selten sind die Fälle, wo aphasische Kinder so red-rtzeitig in eine
Behandlung kommen, daß eine einigermaßen frühzeitige Korrektur der-weiteren
Entwicklung mit Aussidrt auf ausreidrenden Erfolg im Hinblid< auf die sdrulisdr-
soziale Laufbahn möglidr ist.
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Auch hier möge ein Beispiel illustrieren, wie irrig eine Beurteilung der kindlichen
Gesamtpersönlidrkeit ausfallen kann, solange die spradrlidren Leistungen unbehan-
delt sind:
Ein etwa fünfjähriges Mädchen wurde wegen einer vorwiegend motorisdr-aphasi-
sdren Störung in Verbindung mit geringfügigen spastisdren zentralmotorisdren Störun-
gen nadr frühkindlidler, nidrt näher feststellbarr:r Hirnerkrankung klinisdrerseits
zur Spradrbehandlung überwiesen. Seitens des Krankenhauses war auf Grund der
dort angestellten fachärztlidren, psydrologisdren und heilpädagogischen Untersu-
chungen und Beobadrtungen den Eltern mitgeteilt worden, daß offensidrtlich eine
geistige Behinderung vorläge, mit der sie sidr abfinden müßten, und daß es schon
sehr viel wäre, wenn durdr die bevorstehende Spradrbehandlung die Möglidrkeit
gesdraffen würde, daß das Kind vielleidrt mit der fraglichen Aussiclt auf einigen
Erfolg die Sondersdrule für Lernbehinderte besudren könne. Nadr meinen anfäng-
Iichen heilpädagogischen und psydrologisdren Untersudrungen konnte idr den El-
tern keine andere Auskunft erteilen, formulierte sie aber so, daß den Eltern eine
gewisse Hofinung blieb.
Nacrh einer etwa eineinhalbjährigen ambulanten Spradrbehandlung war die aphasi-
sche Störung bis auf geringfügige Reste abgebaut, Gleidrzeitig war die psydriscJre
wie geistige Entwicklung einsdrließlich des Sozialverhaltens so weit normalisiert,
daß bei der Sdrulreifeuntersudrung im Zusammenhang mit der bevorstehenden
Einsdrulung von 50 möglichen Punkten 45 errei<ht wurden. Von einer geistigen
Behinderung war nidrts mehr feststellbar.
Die in diesem Zusammenhang erwähnten aphasisdren Spradrstörungen bei Kindern
beziehen sidr allerdings nur auf Läsionen infolge zentralorganisdrer Prozesse oor
dem Spradrerwerb, was ja die spätere ganzheitlidre Beurteilung so schwierig madrt.
Bei aphasisdren Störungen im Kindesalter nadr der Phase des Spradrerwerbs (durdr
Unfallfolgen oder Krankheit) nähert sidr die Problematik bereits der, wie sie
bei Erwachsenen vorliegt. Von solchen Störungen hat u. a, Zijarr'rcx (10) berichtet.
Gerade die Ursadren vor dem Spradralter sind ja ärztlidrerseits im Zeitpunkt der
Schädigung nodr nidrt in Beziehung zur Spradre zu sehen, so daß hierüber meist
Unklarheit besteht. Lediglidr im Rüd<schlußverfahren auf Grund der spradrpatho-
Iogisdren Symptomatik kann im vorgerüd<ten Kindesalter in Verbindung mit einer
sehr sorgfältig erarbeiteten Anamnese eine einigermaßen exakte Diagnose überhaupt
gestellt werden, die es ermöglicht, eine Therapie mit positiver Prognose zu betreiben.
Dabei wird es wesentlidr darauf ankommen, wiewerit der Sprachheilpädagoge in der
Lage ist, im Zusammenhang mit der spradrlidren Störung vorhandene somatisdre
Normabweichungen audr nur geringer Art richtig zu deuten, wie audr umgekehrt
der Neurologe in der Lage sein muß, spradrpathologisdre Ersdreinungen neurolo-
gisdr auszuwerten im Hinblid< auf eine eventuelle Lokalisation. Das ist um so
bedeutungsvoller, als audr ein EEG nidrt immer speziffsdre und auswertbare
Anhaltspunkte für eine lokalisierbare Hirnstörung ergibt.

Die Praxis gerade bei Kindern zeigt immer wieder, daß keine neurologisdren Be-
funde festgestellt werden, da die sprachliche Symptomatik nidrt beurteilt werden
kann infolge unzureidrender Sadrkenntnis des Arztes auf dem Spradrsektor, obwohl
in sehr vielen Fällen die sprachlidren Ausfälle selbst die einzigen neurologisdren
Symptome für eine Hirnstörung überhaupt darstellen. Die besondere Schwierigkeit
liegt bei Kindern eben darin, daß durdr die sdron sehr früh verursadrte Schädigung
infolge falscher rezeptiver, expressiver wie semantisdrer Assoziationen Fehlleistun-
gen in den Sd-raltungen und Bahnungen in oft verwirrender Breite und Fülle ent-
stehen, die das Gesamtbild wesentlidr verzerren können, so daß es oft sdrwer wird,
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primäre Ursacrhe und Wirkung, die ihrerseits sekundär ursädrlidr wirkt für neue
Störungen, ins rechte Verhältnis zu setzen.
Eine entsdreidende Hilfe gibt hierbei die genauere Kenntnis der hirnpathologisdr
bedingten Spradrstörungen mit ihren geistig-psydrischen Begleitersdreinungen bei
Erwadrsenen, ohne die im Grunde eine Abklärung der ftühkindlidr erworbenen
Spradrdefekte überhaupt kaum möglic,h sein dürfte.
Gerade die neuere angelsädrsisdre und speziell amerikanische Fadrliteratur gibt zu
dem Komplex der Aphasien eine Fülle von Anregungen, wobei u. a. auf Wrplr,reu
(9) verwiesen wird, die dartun, wie fraglich die hergebrachten Aphasietheorien teil-
weise geworden sind und weldre Vielschichtigkeit dieser Fragenkomplex einsdrließ-
lidr der Agnosien und Apraxien wie audr der sdrriftsprachlidren Funktionsleistun-
gen, aber audr der zentralauditiven Funktionstüdltigkeit, mittlerweile erreidrt hat,
ohne daß bisher eine ausreidrende Abklärung und für die Praxis bewährte und
richtungweisende Neuorientierung stattgefunden hätte. Viele Meinungen stehen
neben- und zum Teil gegeneinander.
Dabei ist es auffällig, daß die logopädisd.ren Erfahrungen im Umgang mit Aphasi-
kern gerade in jüngster Zeit die Entwicklung entscheidend beeinflussen, ganz ein-
fadr deshalb, weil sie meist den längeren und intimeren diagnostisdren und thera-
peutisd-ren Kontakt mit den Kranken haben, der es erlaubt, entspredrende Beobach-
tungen und Untersuchungen anzustellen, die der "aphasiologisdren« Fol5allrrr* *".,-
volle Impulse geben können. Auf diese Tatsad-re hat u. a. Gnswrl (3) sehr deutlidr
hingewiesen.
Cerade die Entwid<lung der letzten Jahre sowohl bei den Hirnpathologen als audr
bei den Spradrheilpädagogen (7) zeigr, wie abhängig im Grunde beide voneinander
sind sowohl bei der Lokalisation der Störungen als audr bei der Indikation der
therapeutisclen Maßnahmen, die oft weit über den engeren sprachlidlen Rahmen
hinausgehen muß, wobei allerdings eine Tendenz immer deutlidrer erkennbar wird:
der heilpädagogisdre Aspekt, im Grunde sdlon von den alten Griedren gesetzt,
gewinnt zusehends an Bedeutung in der modernen medizinisdren Wissensdraft, der
dort Sdrwerpunkt zu werden beginnt, wo die herkömmlichen medizinisdren Mittel
eine Grenze finden, wie das in hervorragendem Maße bei den Hirnleistungsstörun-
gen naturgemäß der Fall ist. Es sind nidrt die unbedeutendsten Vertreter gerade
der Medizin, die hier den Heilpädagogen zu einer eigenverantwortlidren und gleidr-
berechtigten Partnersdraft im gerneinsamen Dienst am Kommunikationsgestörten
aufrufen.
Hierdurch ist mittlem'eile im europäischen Rahmen eine Entwiddung eingeleitet, die
hofientlich audr in absehbarer Zeit ihre Früchte trägt in der Sdraffung eines neuen
Berufszweiges, des "Spracharztes« im neuen Sinne, der, aufbauend, aü heilpädagogi-
schen. Grundlagen, ausbildungsmäßig die notwendiger, medizinischel, Kenntnisse er-
worben hat, um der ihm gestellten Aufgabe für die Zukunft ausreidrend geredrt
werden zu können.
Die Erreichung dieses Zieles erscheint um so dringender, als die heutige Arbeit der
Arzte wie der Pädagogen an Hirngesdrädigten nodr mit Mängeln behaftet ist, die
darin bestehen, daß dem einen fehlt, was der andere hat, Mängel, die auch in
einer bestmöglidren Zusammenarbeit zur Zeit nur teilweise behoben werden kön-

Andererseits aber stellt die Sprache eine integrierende Zentralfunktion des Mensch-
seins überhaupt dar, deren Störungen ihn in seinem \Mesenskern trefien, so daß
deren Heilbehandlung folglich zu den zentralen humanitären Aufgaben Berufener
zu gehören scheint.
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Ansdrrift des Verfassers: Heinz Lang, Heilpädagoge für Stimm- und Spradrstörungen,
325 Hameln, Jägerpfad 48

(Jrnschau urrd Diskussion

Deutsdre Gesellsdraft für Spradr- und Stimmheilkunde

Die Jahrestagung, der die Jahresversammlung der Deutschen Hals-, Nasen-, Ohren-Arzte
vorausgeht, ffndet am 17. Mai 1969 in Mainz statt.

Wissensdraftlidres Programm :

l. Professor Leisdrner, Bonn:
Stand der Aphasieforsdrung und Behandlung der Aphasiker.

2. Dr. König, Bern:
Sprad»törungen bei Kindem mit infantilen Cerebralparesen'

3. Prof. Dr. Biesalski, Mainz:
Erfassung und Behandlung sogenannter Risikokinder mit Hör- und Spradrstörungen'

4. Vorträge entspredrend Anmeldungen.

Tagungsort: Großer Hörsaal der Medizinischen Universitäts-Klinik, Mainz, Langenbe&-
straße l, von 15.00 bis 19.00 Uhr.

Anmeldungen an den Gesdräfts{ührer der Gesellschaft, Herrn Prof. Dr' P. Biesalski, Abt.
für Hör-, Stimm- und Spradrstörungen der Universitäts-HNO-Klinik Mainz, Langenbed<-
straße ].
Am 18. Mai 1969 ffndet die 5. Fortbildungstagung für Logopäden in Mainz statt.
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Internationale Sonnenberg-Tagungen
l. 6. 

- 
10. 6. 1969 Die Rehabilitation der Spastiker

29. 11. 
- 

8. 12. 1969 Die Rehabilitation der Geistigbehinderten

Tagungsstätte: Internationales Haus Sonnenbergbei 3424 St. Andreasberg (Oberharz).
Tagungsbeitrag: 86,- DM einsd-rl. Unterkunft und Verpflegung, für Studenten 73,- DM.
Meldungen werden erbeten an die Gesdräftsstelle des
Internationalen Arbeitskreises Sonnenberg, 33 Braunschweig, Bankplatz 8, Postfadr 460,

Kursus zur Erlernung der Akzent-Methode nadr Svend Smith
Die Methode dient der Behandlung funktioneller Stimm- und Sprachstörungen (insbeson-
dere Phonasthenien und Stottern).

Hamburg, 28. luli bis 2. August lg69
Teilnehmerbeitrug L75,- DM. Für Unterkunft und Verpflegung hat jeder Teilnehmer selbst
zu sorgen. Anmeldesdrluß: 30. Juni 1969.
Der Empfang findet am 27. Juli 1969 um 20.00 Uhr im Phonetisdren Institut der Universität
Ilamburg 36, Alsterglacis 3, statt.

THE BRITISH ASSOCIATION FOR APPLIED LINGUISTICS
irn Namen von

THE INTERNATIONAL ASSOCIATION OF APPLIED LINGUISTICS (AILA):

SECOND INTEANATIONAL CONGBESS OF APPLIED LINGUISTICS
An interdisciplinary Congress of interest to Linguists - Psydrologists - Sociologists -Language teadrers - Educational administrators - Neurophysiologists - Speech therapists

- Infomation scientists - Communications engineers - Lexicographers

CAMBRIDGE . B.-12. SEPTEMBER 1969
Näheres durdr:
Aila Congress, Department of Linguistics, Sidgwick Avenue, Cambridge, England

4, Internationaler Kongreß für Heilpädagogik
(mit Arbeitskreis für das spradrbehinderte Kind)

vom 24. bis 27. September 1969, Wien
Anmeldung:4. Internationaler Kongreß für Heilpädagogik, Kongreßbüro, Universitäts-
Kinderklinik Wien, Spitalgasse 23, A-1090 Wien.

Ein Film über die Erziehung sdrwerhöriger Kinder

"Die Klasse von Herrn Schmidt"
Eine Produktion des Norddeutsdren Rundfunks ftir das III. Fernsehprogramm NDR/RB/
SFB. Mittwodr, 29. Januar 1969.

Der Film, der audr von anderen Programmen übernommen werden soll, beridrtet von
einer 4. Klasse der schwerhörigenschule Hamburg. Er stellt ursadren und Folgen der
Sdrwerhörigkeit dar, zeigt den Einsatz tedrnisdrer Mittel und die besondere Meth;dik des
Unterrichts bei Schwerhörigen. Facrharzt und Fadrpädagoge, sdrwerhörige Sdriiler und ihre
Eltern kommen zu wort und machen die Not und die Probleme des Hörgesdrädigten
deutlidr.
Der Film ist als Aufklärungsmittel hervorragend geeignet. Die Notwendigkeit der Einridr-
tung leistungsfähiger gegliederter Sd-rwerhörigenschulen mit weiterführenden Bildungsmög-
lichkeiten (Realsdrule, Gymnasium) und ihrer Ausstattung mit modernen tedrnisdren An-
lagen rvird überzeugend veransdraulidrt.
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Beridrt der Landesgruppe Saar
in der Deutsdren Gesellsdraft für Spradrheil-

pädagogik e. V.
Am 27. Mai 1967 wurde die Landesgruppe
Saarland gegründet. Gegenwärtig zählt sie
28 Mitglieder.
Die überwiegende Mehrheit der Mitglieder
arbeitet als Kursleiter nebenamtlidr in der
Ambulanz. Im Jahre 1968 gab es im Saar-
land 55 Spradrheilkurse, in denen 940
Spradrbehinderte betreut wurden.
Das Saarland besitzt außerdem eine Spradr-
heilsdrule in Homburg, in der spradrbehin-
derte Kinder stationär behandelt werden
können.
Im Jahre 1968 fanden zwei Mitgliederver-
sammhrngen und vier Vorstandssitzungen
statt. Die Mitgliederversammlung am
27, März 1968 in Saarbrüd<en war gut be-
sucht. Im lvlittelpunkt stand neben der Be-
ratung des neuen Satzungsentwurfs der AG
ein Fihn, der von der Spradrheilsdrule
Mannheim zur Verfügung gestellt worden
war. Er zeigte Überprüfungs- und Behand-
lungsverfahren von Stammlern und Stotte-
rern an der genannten Sdrule. In der Dis-
kussion wurde der von Herrn Zimmermann,
Direktor der Mannheimer Sdrule, gezeigte
Therapieverlauf bei Stottern mit Einsatz
des Tonbandgerätes eingehend besprodren.
Die Kollegen waren der Meinung, daß sidr
diese Therapieform audr in der Ambulanz
gut durdrführen ließe.
Eine weitere Mitgliederversammlung in
Saarbrüd<en fand am II.9. 1968 statt.

Speth

Direktor Wilhelm Bloe}, Hildesheim,
im Ruhestand

Am 3. November 1968 verabsdriedete der
Herr Niedersädrsisdre Sozialminister Partzsdl
im Rahmen einer Feierstunde und in An-
rvesenheit zahlreidrer Vertreter von Behör-
den und der Öfientlidrkeit sowie des Kolle-
giums und der Mitarbeiter der Niedersädrsi-
sdren Landestaubstummenanstalt Hildesheim
den Direktor Wilhelm Blod<.

Weit über 40 Jahre seines Lebens stand
Herr Blod< im Sdruldienst und insbesondere
in der Arbeit am Sondersdrulkind. Diese
begann, nadr seiner Ausbildung zum Hilfs-
sdrullehrer unter Gustav Lesemann, im Jahre

Aus der Organisation

1929 an der Hilfssdrule in Cuxhaven, wo
er auch bald eine Spradrheilklasse einridr-
tete. Nadr Absolvierung eines weiteren Zu-
satzstudiums zwed<s Ausbildung zum Spradr-
krankenlehrer an der Universität Hamburg
wurde er an die Spradrkrankenschule in der
Altonaer Straße versetzt, die zu dieser Zeit
unter der Leitung Adolf Lambecks stand.
Im Jahre 1938 erhielt er den Auftrag zut
Gründung und Leitung der Spradrkranken-
sdrule in Hamburg-Harburg, die er dann in
den Jahren nadr dem Zweiten Weltkrieg
weiter a.usbaute. Nadr einem weiteren vier-
semestrigen Studium an der Hamburger
Universität legte er audr nodr das Examen
für das Lehramt an Sdrwerhörigen- und
Gehörlosensdrulen ab.
Nadrdern er irn Jahre 1952 die Leitung der
Niedersiidrsisdren Landcstaubstummenanstalt
in Hildesheim übernommen hatte, gelang
ihm audr hier ein weitgehender Ausbau
dieser Flinridrtung. Auf seine Initiative er-
folgten u. a. die Einri<htung des Kindergal-
tens für Hör- und Sprachgesdrädigte St. Lam-
berti, der Intematsneubau in der Silber-
fundstraße und damit im Zusarnmenhang
die Gründung einer stationären Abteilung
für Stotterer, deren Wert anläßlidr der Ta-
gung der Arbeitsgemeinsdraft für Spradr-
heilpädagogik im Jahre 1962 ausdrü<i<lidt
gewürdigt wurde.
Wilhelnr Blod< blieb, trotz der 1952 erfolg-
ten Verlagerung seiner Tätigkeit auf das
Gebiet des Hörgesdrädigtenbildungswesens,
immer der Spradrheilpädagogik verbunden.
Davon zeugen auch seine ständigen Bemü-
hungen um die Einbeziehung der Spradr-
krankensdrulen Hamburgs und Hannovers
in den Besud-rerkreis des durch ihn 1962

gesdrafienen Sdrullandheimes in Sievers-
hausen im Solling. Audr nadr seinem Aus-
sdreiden aus dem aktiven Sdruldienst wird
Herr B.[od< weiterhin für die Belange des
Sondersdrulkindes tätig sein und wirken'
Der Dilektor des Niedersädrsisdren Landes-
sozialanrtes, Herr Kobus, kündigte an, daß
nodr zahlreidre Aufgaben auf Herrn Block
warten würden.
So mögen ihm no<ih viele Jahre in Gesund-
heit und bei Sdrafienskraft besdrieden sein,
damit er in diesem Sinne den nodr vor ihm
stehenden Aufgaben geredrt zu werden ver-
mag.
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Mimi Sdreiblauer I
Am 13. November 1968 starb ganz uner-
wartet die große Sdrweizer Pädagogin Dr.
h. c. Mimi Sdreiblauer im Alter von 77

Jahren.
Die Verstorbene erhielt ihre Grundausbil-
dung durdr den Genfer Musikpädagogen
Emile Jacques Dalcroze und legte im Jahre
1911 in Hellerau bei Dresden das Examen
einer Rhythmiklehrerin ab. Sie erzog Kin-
der und Erwadrsene, Gesunde und Kranke
durch Musik und Bewegung und erkannte
immer mehr, weldre Möglidrkeiten der Be-
einflussung hier geboten werden. Sdron in
den zwanziger Jahren kam Mimi Sdreiblauer
in der Züridrer Taubstummenanstalt mit
Gehörlosen zusammen und eröfinete ihnen
durdr die Ausbildung des Vibrationssinnes
den Zugang zur Musik. Später zeigte cs
sidr, daß durdr dle intensive Sdrulung der
Konzentrationsfähigkeit die Arbeit der Taub-
stummenlehrer wesentlich unterstützt wird.
Das zeigt sidr besonders beim Absehen,
Sprechen und in der Höterziehung. Darüber
hinaus bewirkt die Rhythmik eine Auflok-
kerung des gehörlosen Kindes, sie gibt ihm
Freude an der Bewegung, sie verhilft ihn
zu größerer Kontaktfähigkeit und löst es aus
seiner Vereinsamung.

Eines der Mittel, dem gehörlosen Kind ein
neues Selbstwertgefühl zu geben, besteht
darin, mit ihm Theater zu spielen. ]edes
Jahr führte Mimi Sdreiblauer mit den Sdrü-
lern der oberen Klassen ein Krippenspiel
auf, und häuffg gestaltete sie Märdrenspiele.
Sie verstand es, die Kinder schöpferisdr zu
bilden und sie für ihre Aufgabe zu begei-
stern. Eines der sdtönsten Krippenspiele
wurde in dem Film "Das Krippenspiel der
Taubstummen" festgehalten.

ImLaufe einer langen und vielseitigenLehr.
tätigkeit auf allen Gebieten der Heilpäd-
agogik erkannte Mimi Sdreiblauer immer
mehr, daß durdr Bewegung und Musik der
entsdreidende Zugang audr zum sdrwerge-
sdrädigten Kind gefunden werden kann.
Dargestellt werden diese Möglidrkeiten in
dem Film "Ursula oder das unwerte Le-
ben", der 1966 in der Sdrweiz mit beispiel.
losem Erfolg aufgeführt wurde. Der Film
"Rhythmik" gibt Kunde von ihrer Arbeit
mit »normalen« Kindern und Jugendlidren
Seit 1957 hat Mimi Sdreiblauer in Bremen
jährlidr ein- bis zweiwödrige Kurse gegeben
und Lehrern aller Sdrulsparten, Kindergärt-
nerinnen und Jugendleiterinnen gezeigt, wie

man die "Rhythmisdre Pädagogik", so be-
zeidrnete sie ihre Erziehungsidee in den
letzten Jahren, im Sdrulalltag der Grund-
und Sondersdrulen, im Schulkindergarten
und im Kindergarten anwenden kann.

1966, das Jahr ihres 75. Geburtstages, bradrte
ihr die Anerkennung der öffentlidrkeit in
der Sdrweiz. Im März wurde ihr die Hans-
Georg-Nägeli-Medaille überreidrt, und am
29. April verlieh ihr die Philosophisdre Fa-
kultät der Universität Züridr den Ehren-
doktor.
Nodr im September 1968 gab Mimi Sdreib-
lauer in Bremen zwei Wodrenkurse über &e
Rhythmisdre Pädagogik in der Grundsdrule,
im Kindergarten und in der Sondersdrule.
Wieder hat sie 60 bis 80 iüngeren und älte-
ren Pädagogen wertvolle Anregungen und
Hilfen gegeben. Wohl sdrien sie etwas mü-
der, aber die Ausstrahlungskraft ihrer Per-
sönli&keit, die Strenge gegen sidr selbst
und ihre Güte dem Kind gegenüber waren
unverkennbar spürbar. So bleibt uns die
Verpflichtung, ihr Werk mit unseren Mög-
lirhkoiten zu erhalten.

Elisabeth Meqer

Felix Troian f
Am 19. Dezember 1968 ist in Wien ein weit
über die Landesgrenzen Österreidrs hinaus
bekannter und gesdrätzter Fadtgelehrter für
immer dahingegangen. Mit Prof. Dr. Felix
Trojan verliert die internationale Fadtwelt
auf dem Gebiet der Phonetik und der Lo-
gopädie einen bedeutenden Theoretiker, der
mit seinen zahlreidren Sdrriften und Vor-
trägen allen einsdrlägig Tätigen sowie einer
aufnahmebereiten studentisdren Jugend viel-
fache Anregungen gegeben hat.
Prof. Dr. Felix Trojan wurde am 18. August
1895 in Tulln bei Wien geboren. Als Stu-
dent galt sein größtes Interesse den Diszi-
plinen Germanistik und Musikwissenschaft.
Mit 24 Jahren promovierte er in Wien zum
Dr. phil. Vom Jahre 1923 an war er den
Studenten der Wiener Universität als Lektor
für Spredrerziehung ein von seinem Gegen-
stand faszinierter Lehrer. Trotz seiner spä-
teren intensiven Beansprudrungen hat er
diese Tätigkeit niemals aufgegeben.
Im Jahre 1945, als die Sprachambulanz nadr
dem Abgang G. E. Arnolds (v. der 1. HNO-
Klinik) verwaist war, sprang er für die über-
gangszeit dort ohne Zögern ein. Im Jahre
1947 wurde Troian Dozent für Phonetik, das
Jahr 1963 bradrte ihm den Titel eines or-
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dentlidren Universitätsprofessors. Eine letzte
Freude wurde ihm nodr zuteil, als er knapp
vor seinem Tode mit dem Österreidrisdren
Ehrenkreuz für Wissensdraft und Kunst
I. Klasse ausgezeidrnet wurde.

Dem fachkundigen Ausland wird Prof. Dr.
Felix Trojan nidrt zuletzt als Präsident der
Internationalen Gesellsdraft für Biophonetik,
als Vizepräsident der Internationalen Gesell-

sdraft für Logopädie und Phoniatrie, als
Nlitherausgeber der ,Folia Phoniatrica und
Phonetica" und als liebenswürdiger Präsident
des XIII. Kongresses der Internationalen
Gesells,]raft für Logopädie und Phoniatrie
in Wien in Erinnerung bleiben.

Alle, die ihn kannten, werden ihm ein ehren-
des Andenkcn bewahren!

Franz Masdtka

Büctrer und Zeits cktriften

Oerter, R.: Moderne Entwiddungspsydrolo-
gie. Verlag Ludwig Auer, Donauwörth, 3.
Auflage 1968, 480 Seiten, Leinen 14,80 DM.
Oerter hat nicht aus zwölf Büdrern über
Entwi&lungspsydrologie ein dreizehntes zu-
sammengeschrieben, sondern er hat sidr um
eine eigenständige Darstellung bemüht. Die
ist ihm rnit anerkanntem Erfolg gelungen:
Die l. Auflage seines Budres war nadr vier,
die 2. Auflage nadr zehn Monaten vergrif-
fen, so daß es nun bereits in 3. Auflage
(1968) vorliegt. Man könnte zugespitzt sa-
gen, daß er nichts wiederholt, was in vor-
liegenden bekannten Darstellungen steht,
dafiir das bringt, was dort fehlt. So ist
wirklidr eine Darstellung »moderner« Ent-
wid<lungspsydrologie entstanden.
Das erste Kapitel ("Zur Theorie der psydri-
sdren Entwid<lung des Mensdren") setzt
sidr u. a. kritisdr mit der "Entwid<lung als
Stufengang" (2, B. Tumlirz, Ch. Bühler,
Kroh) ausernander und stellt der Phasen-
lehre die Auffassung von der »Entwi&lung
als soziales Lemen" gegenüber, so daß da-
mit das Budr seine Grundthese (Entwicklung
als Lernprozeß) erhalt. Vom Entwi&lungs-
prozeß - der einerseits zur Difierenzierung
und Zentralisation wie zur Verfestigung und
Kanalisation andererseits führt - wird das
erste Lebensjahr - in Übereinstimmung mit
Portmanns Äuffassung ausgenommen,
weil da der Entwicklungsprozeß "vorwie-
gend als Reifungsprozeß aufzufassen" ist, -Im zweiten Kapitel wird "der Leser mit
neueren Ansätzen und Ergebnissen zur Mo-
tivationsforsdrung bekannt gemadrto. Er er-
fährt über Nadrahmung, Neugierverhalten,
Entwi&lung der Leistungsmotivation und
zur Entrvid<lurrg des Willens Wesentlidres.

- Das dritte Kapitel ist der Entwid<lung
von Werthalturrgen (attitudes) gewidmet,
das vierte behandelt die Entwid<lung ko-
gnitiver Leistungen. Seine Abscrhnitte behan-
deln ".Allgemeine Kennzeidrnung der gei-
stigen Entwicklung", "Die geistige Entwid(-
lung als Leistungsfortsdrritt in Intelligenz-
1s51s", "Inteltrigenz als Gleidrgewidrtssystem
und seine Veränderung im Laufe der Ent-
wid<lung", »Intelligenz und Lernen", und
schließlidr ist - ab 2. Auflage - eine Dar-
stellung der Spiadrentwid<lung zu ffnden.

Methodenkritisdre Anmerkungen, um-
fangreidres Literaturverzeidrnis und Sadr-
register sdrließen die Darstellungen ab.

Man mag sidr anfangs am Wort ,modem..
im Bu&titel stoßen. Nadr der Lektüre des

Buches wird der Titel einsidrtiger. Es liegt
gewiß keine inhaltlidr so gesdrlossene syste-
matisdre und systematisierende Darstellung
vor wie etwa von Kroh (Entwiddungspsy-
chologie des Grundsdrulkindes und Psydro-
logie der Oberstufe). Die zahlreidren neue-
ren Ergebnisse vielfältiger Einzelforsdtun-
gen vr:rbieten vorerst nodr eine soldre
Darstellung. Das Budr aber bringt gerade
viele derartige Ergebnisse, besonders audt
aus der verstreuten ausländisdren Literatur.
Dazu erforderlidre Begrifie werden vom
Verfasser gut deffniert, seine Darstellung
wesentlicher Grundzüge der Entwid<lung ist
durr:h 'I'abellen und Diagramme aufgelockert
und wird durch sie sadrlidr unterbaut und
verdeutlidrt. So ist ein interessantes, lesens-
und bedenkenswertes Budr entstanden, das
sehr zur Vertiefung, Erweiterung und Kor-
rektur eines älteren "entwid<lungspsydrolo-gisöen Weltbildes" beitragen kann, selbst
wenn Kroh sich "leidrt liest".
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Jedorh: "Die Besdrränkung auf einige we-
sentlidre Grundzüge der Entwid<lung und
eine theoretisdr sinnvolle Verarbeitung des
vorliegenden unübersehbaren empirisdren
Materials zwangen vielfadr zt einem
sdrmerzvollen Verzidrt auf inhaltlidre Be-
sdrroibung von Verhaltenseigenarten des
Kindes und Jugendlidren. Dodr sdreint ganz
allgemein in der Psydrologie der Entwic{<-
lungstrend so wie in den Naturwissensdraf-
ten zu verlaufen, nämlidr in Ridrtung auf
eine reine formale Besdrreibung von Sacir-
verhalten. Jede Verallgemeinerung und
Verbesserung eines theoretisdren Systems
muß mit dem Verlust an inhaltlidrem Reidr-
tum bezahlt werden." (S. 11.) O. ptötzer

Klafki, W., Schulz, W., Kaufmann, F.: Ar-
beitslehre in der Gesamtsdrule. Verlag Ju-
lius Beltz, Weinheim 1968. 80 Seiten, kar-
toniert 4,80 DM.
Die "Hinführung zur modemen Arbeits-
und \\Iirtsdraftswelt einsdrließlidr ihrer
tedrnologisdren und gesellsdraftlidr-politi-
sdren Konsequenzen" (Klafki) ist als neues
Unterridrtsfadr »Arbeitslehre" bisher haupt-
sädrlidr nur für die Hauptsdrule entworfen
und zum Teil sdron eingeführt worden.
Wolfgang Sdrulz setzt sidr mit den Proble-
men auseinander, die sidr besonders aus
dieser Tatsadre ergeben, und kommt für die
integrierte Gesamtsdrule zu dem Sdrluß,
daß diese eine tedrnisdr-ökonomische Grund-
bildung für a I I e ihre Sdrüler bieten muß,
nidrt also nur für die "Volkssdtüler" (Haupt-
sdrüler) in ihren Reihen.
Wolfgang Klafki besdräftigt sidr vorher mit
den "Bervußtseinssperren", die si& audr im
Hinblicl auf eine Arbeitslehre in der Ge-
samtschule aus dem traditionellen Selbstver-
ständnis der Sdrularten des allgemeinbilden-
den Sdrulwesens ergeben, und analysiert
diese Barrieren kritisch. Er sieht dann die
Hinführung zur modernen Wirtschafts- und
Arbeitswelt als Auftrag aller Sdrularten
an und bietet einige Teilaufgaben im Rah-
men dieses Auftrages. Leider werden dabei
die Sondersdrulen nodr nidrt berüd<sidrtigt.
Fritz Kaufmann bringt am Sdrluß des
Budres ein ausgezeidtnet informierendes
Literaturverzeichnis zur Arbeitslehre, das
allerdings bei der ständig weiter steigenden
Flut der Veröffentlidrungen auf diesem Ge-
biet leider den neuesten Stand schon bald
nidrt mehr wiedergeben kann.
Wegen der Bedeutung der Arbeitslehre auch
zur Vorbereitung einer angemessenen beruf-

lidren Eingliederung behinderter Jugendli-
drer sollten gerade die Sondersdrullehrer
(hier die Sondersdrullehrer für Hör- und
Spradrbehinderte) das Budr mit Interesse
lesen. Arno Sdtulze

Berufskunde für Hauptsdrulen. Unterridtts-
themen, Unterridrtsgestaltung, Unterrichts-
hil{en. Herausgegeben von der Bundesan-
stalt für Arbeitsvermittlung und Ärbeitslo-
senversidrerung, Nürnberg, in Zusammenar-
beit mit der Arbeitsgemeinsdraft Deutscher
Lehreruerbände und der Gemeinsdraft Deut-
srher Lehreruerbände. Wiesbaden (Univer-
sum Verlagsanstalt G.m.b.H.) 1968. 264
Seiten.
Das Budr können Lehrer kostenlos durdr
die Arbeitsämter erhalten.
Aus dem Inhalt:
Unteni<htsthemen: Die Arbeitswelt - Pro-
duktions- und Leistungsbereidre - Die
Arbeitsstätten - Die Berufswelt - Benrfs-
bereidre - Bemfe in der Arbeitswelt -Struktur und Ordnung der Berufe - Lehr-,
Anlern- und Einarbeitungsberufe - Auf-
stiegs-, Fadrsdrul- und andere Ausbildungs-
berufe - Berufsbereidre an Hand von Bei-
spielen: Ein Lastkraftwagen wird herge-
stellt. Ein Haus wird gebaut. Eine Stadt
und ihre Einridrtungen. - Mensdr und
Beruf - Die Berufe im Wandel - Die
Berufsausbildung und -fortbildung.
Unterridrtsgestaltung : Allgemeine Anregun-
gen - Die Aufgabe - Der Beitrag der
Unterridrtsfädrer - Methodisdre Anregun-
gen für den Unterridrt und für Erkundungs-
vorhaben.
Unterridrtseinheiten: Produktions- und Lei-
stungsbereiche - Arbeitsstätten - Spradre
der modernen Arbeitswelt - Mensdr und
Beruf - Berufe im Wandel - Berufsaus-
bildung und beruflidrer Aufstieg - Haftung
aus dem Lehrvertrag - Probezeit, eine Zeit
der Bewährung - Jugendarbeitssdrutzge-
setz - Anregungen zum Redrenunterridrt

- Der Erkundungsbogen als Hilfe zur Be-
rufserkundung im Betrieb.
Unterrichtshilfen: Sdraubilder und Tabellen

- Berufskatalog - Sonstige Hilfen - Sdrü-
lerheft "Auf dem Wege zum Beruf. -lVandkalender "Berufe im Bild. - Doku-
mentation "Blätter zur Berufskunde« - Be-
rufskundliche Filme und Dias - Nadrwort:
Die Berufsberatung.
Lehrer aller Sdrulformen fragen immer wie-
der - und heute besonders im Hinblid< auf
die Arbeitsiehre - nadr Unterridrtsmateria-
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lien, Unterridrtshinweisen und Unterridrts-
hilfen. Dieser Band bietet soldre ,Handrei-
chungen" in vortrefflidrer Weise. Man
merkt, daß gute Sadrkenner an der Gestal-
tung mitgearbeitet haben: das Wesentlidre
aus der Arbeits- und Berufswelt ist erfaßt,
wird ansdraulidr und kurz, aber durdraus
nidrt zu knapp abgehandelt. Die didaktisch-
methodisdren Hinweise erleiditern die Un-
terridrtsvorbereitung des Lehrers sehr. Das
Budr ist ohne weiteres au*r gut geeignet für
die Sonderschulformen, besonders aber für
die, die weitgehend nadr dem Bildungsplan
der Hauptschule arbeiten, also z. B, für die
Sondersdrule für Spradrbehinderte und für
die Schwerhörigensdrule. Arno Sdrulze

Mierke, K.: Psydrohygiene im Sdrulalltag.
Abhandlungen zur Pädagogisdren Psydrolo-
gie, Band VllL Gemeinsdraftsverlag Hans
Huber, Bern - Ernst Klett, Stuttgart. 336
Seiten, Leinen 28,- DM.

Das Budr mödrte der Allgemeinorientierung
des Lehrers dienen, "der sidr für die see-
lisdr-geistige Gesundheit der ihm anvertrau-
ten Sdrüler verantwortlidr fühlt und der
diesen, wenn es nötig ist, seelisdre Entfal-
tungs- oder gfi Genesungshilfe leisten
möchte". Damit wendet sidr Mierke an die
Lehrer aller S<I.rulsparten. Nidrt zuletzt hat
er damit audr Sondersdrullehrern eine Fülle
von Anregungen und Gedanken zu geben,
die nadrgedadrt und zur überprüfung der
realen Situation in ihrer Sdrule und Klasse
herangezogen werden sollten. Eine Erneue-
rung sdrulisdren Geistes und sdrulisdren All-
tags - nidrt vorhensdrend von der Organi-
sation her - aus humanem und hygieni-
sdrem Denken könnte die Folge sein.

Mierke untersdreidet zwisdren vorbeugender
(präventiver) Psydrohygiene in der Erzie-
hungspraxis und in der Bildungsarbeit der
Sdrule und korrigierender (restitutiver) Psy-
drohygiene im Rahmen pädagogisdrer und
psydragogisdrer Maßnahmen der Sdrule,
und sdrließlidr erörtert er Möglidrkeiten und
Grenzen einer heilenden (kuratiwen) Psy-
drohygiene im Sdrulalltag. "Alle Ratsdrläge
der angewandten Psyrhohygiene gründen
sidr auf eine umfassende und eingehende
Ursadrenforsdrung", bei der ,die Erkennt-
nisse der Tiefen-, Entwid<lungs-, Struktur-
und Sozialpsydrologie" befragt werden.

Das Budr - es ist ein Handbudt geworden

- befaßt sich faktisdr mit allen wi(htigen

Fragen des Sdrulalltags. Die beiden Ein-
gangsliapitel besdräftigen sidr mit "Allge-
meiner Hygiene in der Sd-rule" (2. B. Ge-
sundheitszustand, Sdrulreife, Reizüberfu-
tung, We,chsel zwisdren Arbeits- und Er-
holungszeiten, sexuelle AuIklärung) und

"Aktionalen Faktoren einer Psydrohygiene
im Sdrulalltag" (zum Beispiel Lebens-
und Leistungsstil, seelisdre Cesundheit des
Lehrers, Autorität, Bildungs- und Arbeits-
gemeinschaft, Selbst- und Mitverantwortung
usrv.). Die beiden Sdrlußkapitel diskutieren
den Einfluß psydrohygienisdrer Erkenntnisse
und Erfahrungen auf Unterrichtsmethoden,
sdrulorganisatorisdre und bildungspolitisd-re
Probleme.
Dazwisdrr:n wird ein so breiter Fädrer an
Fragen des S<hulalltags ausgebreitet, daß
seine Fülle wirklich nur angedeutet werden
kann: Arbeitsinteresse we<ken, Begabung
erkennen, Sdrülerselbstvemaltung, Didaktik
und Methodik einzelner Unterridrtsfädrer,
Ratsdrlägr: für Klassenzimmergestaltung,
Hilfe audr für behinderte und belastete Kin-
der, soziale Einordnung, Lernsdrwierigkei-
ten und Lemfehler, Reformbestrebungen
usw. Imurer fällt die Klarheit der knappen,
sachlichen Spradre auf, die durdr Fallbei-
spicle, Test- und Umfrage-Ergebnisse nodr
lebendiger und eindringlidrer wird.
Durdr llirkes Budr wird deutlidr, weldre
große Bedeutung die Erkenntnisse, Erfah-
rungen und Ratsdrläge der pädagogisdren
Hilfsw'issensdraft Psydrohygiene haben und
wie dringlich sie zu ihrer optimalen Ver-
wirklidrung der Zusammenarbeit von Aus-
bildungsstätten für Lehrer, von Sdrulverwal-
tungsbehiirden und Lehrern bedürfen (audr
Kulturpolitiker würden das Budr mit Ge-
rvinn lesen). Hinsidrtlidr neuerer Reforman-
sätze ers<heint das Budr zu redrter Zeit als
Hilfe für Überprüfung und Verbesserung
mandrer überkommenen Form des Sdrul-
alltags. o. plätzer

Beilagenhinweis
Dieser Ausgabe unserer Zeitsdrrift liegt ein
Bestellzettel für die von der Deutsdren
Gesellsdurft für Spradrheilpädagogik her-
ausgegebenen Sd-rriften bei. Die Lieferung
erfolgt direkt vom Verlag Wartenberg &
Söhne, 2 Hamburg 50.

Für die Mitglieder der Deutsdren Gesell-
sdraft für Spradrheilpädagogik liegt außer-
dem ein Exemplar der in Mündren 1968

besdrlossenen Satzung bei.
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I SPR,ECII
NE[Ir}OSEI§
Von Dr. phil. HELENE FERNAU-HORN, München, mit einem Geleitwort von
Prof. Dr. J. H. Sdrultz, Berlin - 1969, 276 Seiten mit 37 Abbildungen und
I Schallplatte, Ganzleinen DM 45,-

Frau Dr. Fernau-Horn, die in der Behandlung von Sprechneurosen
über reiche Erfahrungen verfügt, fand in der Therapie des Stotterns
völlig neue Wege. Dabei ging sie von der Tatsache aus, daß eine
sog. Sprachübungsbehandl. zwecklos ist; denn fast jeder Stotterer
kann in der einen oder anderen Situation recht gut sprechen. Eben-
sowenig Aussicht auf Erfolg bietet eine rein psychotherap. Behand-
lung nach Freud oder Adler, da Stotterer zwar scheu und gehemmt
sind, aber schwere psychische Verhaltensstörungen bei ihnen äußerst
selten gefunden werden. Durch die Beschäftigung mit der Neurosen-
lehre von Prof. Dr. J. H. Schultz kam die Verf. zu der Einsicht, daß
das Stottern zunächst als psychosom. Fehlgewöhnung eineRandneu-
rose darstellt, die durch Verschlimmerung der Symptome und Stei-
gerung der Sprechangst zur Schichtneurose wird. Ausgehend von
einer genauen Beobachtung der Symptome fand die Autorin, daß
der von ihr zuerst beschriebene erwartungsneurotische Hemmungs-
zirkel, der in seiner Weiterentwicklung zur angstneurotischen Hem-
mungsspirale wird, ursprünglich aus einer Hemmungskette im
präneurotischen Stotterstadium entstanden ist. Hieraus wurde aber
vollends deutlich, daß das früheste Symptom des Stotterns eine
Blockierung der Atmung und mit ihr der Stimmgebung - also über-
haupt kein sprachliches Symptom ist. Darauf baut sich diese in vier
Jahrzehnten entwickelte Behandlungsmethode auf. Das Buch bie-
tet nicht nur die Behandlung des Stotterns, sondeln auch die theor.
Voraussetzungen, die für jeden, der sich mit Sprechneurosen be-
faßt, unentbehrlich sind.

HIPPOKRATES.VERTAG STUTTGART
Postfadr 593
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§
SIEMENS

Charakteristisdre Merkmale :

Zwei-Kanal-0bert16gung :

Stereophones, d. h. räumlidres
Hören
Stereo-Mikrophon
Durdr entspredrende Einstellung
der Mikrophonkapseln ist eine
0bertragung mit oder ohne
Stereophonie möglich.
Elektro-dynamisdre Koplhörer
Musdrelhörer, leidrt und ange-
nehm zu tragen, guter Sitz durch
mehrere, versdrieden geformte
Abdec*musdreln nadr Wahl ;

aul Wunsch auch
Einsteckhörer lielerbar.
2-Kanal-Verstärker
Hohe Verstärkung. Große
Ausgangsleistung durdr SPezial-
sdraltung der Gegentakt-
endstufen bei sparsamem
Stromverbraudr.
Batteriebetrieben, deshalb
unabhängig vom Netz.
12 Transistoren, 4 Dioden,
Aussteuerungskontrolle durch
eingebautes Zeigerinstrument.
Klangblenden lür hohe und tiele

Frequenzen (,1 Kombinationen).
Drucktaslenleiste mit Betriebs-
schalter, Batteri*Kontroll-
schalter, AVC-Schalter und
Klangblenden.
Gemeinsamer, stufenloser
Verstärkungsregler lür beide
Kanäle.
Getrennte Stufenregler für die
Einstellung des Ausgangs-
pegels in iedem Kanal
Anschlußmöglichkeiten für
Plattenspieler, Tonband-
oder Rundfunkgerät.

Siemens-
Stereo-
Einzeltrainer
lür die Spredr-Erziehung des
hörbehinderten Kindes in
Elternhaus und Sdrule
für Einzel-Hörtraining und
Artikulationsübungen in Schule
und Eerotungsstelle

sIEMENSAKflENGESELLSCHAFT wernerwerk für Medizinische Technik Erlangen
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fthrillenreihe der Deutsdren 0eselhrhall lür Sprachheilpädagogik e.v.

vom Verlag & Söhne, 2 Hamburg 50, Iheodorstr.4l

Bei Direktbestellung größerer Mengen erhalten Schulen, Sprachh
hördlidre Dienststellen Sonderrabatt.

eilheime, Kliniken und be-

Übungsblätter zur §prachbehandlung
'1. Folge
2. Folge
3. Folge
4. Folge
5. Folge
6. Folge
7. Folge
8. Folge
9. Folge

10. Folge

11. Folge

12. Folge

13. Folge

14. Folge

15. Folge
16. Folge
17. Folge
18. Folge

Die mit Stern bezeichneten Folgen enthalten vorwiegend übungsmaterial für Lehrer und Eltern,
I. wulff: wenn ein Kind nicht richtig spricht . Hinweise für die Eltern. 8 seiten ....
M. Friedländer: Ratschläge für die Eltern eines storternden Kindes. 4 Seiten . .....
P. Lüking: Lautstreifen zur Registrierung des Stammelns . . . .

P. Lüking: Merkblatt zum Lautstreifen . .. .
P. Lüking: B-Streifen (Lautstreifen zur Registrierung des Stotterns) .....
l.!y!.ins' Die Symptome des Stotterns und ihre Rägistrierung (Der B_Streifen) ....
P. Lüking: Tabelle der Randsymptome . .. .. .. .

Untersuchungs- und Behandlungsbogen für sprachgeschädigte - preise auf Anfrage.

Tagungsberichte

Notwendigkeit und Problematik der Team-Arbeit bei der Therapie von spradr.störungen, Berlin 1958, 112 Seiten, kartoniert .....-..-.
Ge.meinschaftstagung für arrgemeine und angewandte phonetik, Hamburg 1960,244 Seiten, kartoniert
Die Rehabilitation der snrachgeschädigten und das Bundessozialhilfegesetz, Mar-burg .1.964, 164 Seiten, kärtoniert ...........:.,...
Sprachhe-ilpädagogische und hirnpathologische probreme, Körn 1966, 204 seiten,kartonrert
LiteraturhinweisezumThemaHirnschädi8un8en(294Titel)
De n ksch ri ft über öffentl iche Fü rsorgeei nrichtun gen für Sprachkranke
staristisd,e Angaben über Einrichtungen des sf,rachheirwesens in der Bundesreou-
bt i k Deu tsch taÄd, m it Anhan g DDR; ö;i";ä..-h-;;ä' iä;;;;;'i1ä' ü;,1";," il;;ü;iä,t
1) für Kleinkinder und Grundschüler r) für Schüler und Jugendlicie

I l. Wu!{: Für Lispler. 16 Seiten
' J. Wulff: Für Sdr-Stammler und Sdr-Lispler. 16 Seitenr J. Wulff: Für K- und G-Stammler. 16 Söiten* 

J. Wulff: Für R-Stammler (zur Erlernung des Zungen-R). 16 Seiten ... .. .* J.Wulff: Für Kinder mit Sprachverzögeiung und3tammeln. EZ Seiten ..I 
J. Wulff: Für Heisere und Stimmschwaöe.-28 Seitent 
.f . Wulff: Für die Behandlung des gesdtlossenen Näselns. 12 Seiten . .. .t J. Wulff: Für die Behandlung des offenen Näselns. 24 Seiten ..:. -.... .r H. Staps: Spiele und übungin zur Sprachbildung (Lehrgang für agram-

. p.qtis$ sprechende Kinder). 48 Seitän . .... .. .-..:. .... .r J. Wulff: Für die Eziehung zum gesunden und mühelosen Sprechen.
56 Seitenr Ejns-esansen...- stimmeinsatziibu;;;2ii;il;t""r;'K'"a"i'r'"'i,ifii,'i
für ältere Schüler und Emacisene in Folee 10.
Arno Schulze.:. Die sprachheilpädjgogische Spielserie. Spiel-, Beschäfti-

. §uLgs_- und Ubungsserie für stotternde Kinder u. Jugendliche. 32 Seitent Emil Rees: Für Kehlkopfektomierte, Sprachlehrgangiur Ausbildung ääi
Ruktusspradte. 28 Seiten
J. Wulff: Für die Beseitigung von Stimmbildungsfehlern und die Er_
Iig.hr.r:g zur gesunden und äühelosen Stimmge6ung. Zg Settän-....-.'.
l.Wr!{lr Für die Beseitigung von tautbildungifehlerä. 48 Seiren . . . .. .

!.wul{:AnregungenzurSiottererbehandlune'20SeitenrJ.Wiechmann:HilfenfürdieBehandlungvon-StotterernA!)
r J. Wiechmann: Hilfen für die Behandlun"g von Stotterern B ri ... .:.:.:.
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